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Schrift
Um die Untauglichkeit des 
Salzstocks im Wendland nach-
zuweisen, hat die BI Lüchow-
Dannenberg dem Bundesum-
weltministerium eine 20-seiti-
ge Dokumentation vorgelegt.

Stein
Ausschluss- oder Abwägungs-
kriterium? Der langjährige 
Kampf ums Deckgebirge wird 
wieder aktuell. Wir erläutern 
die Bedeutung der natürlichen 
Barriere für Gorleben.

Salz
In einem Gastbeitrag erläutert 
der ehemalige niedersächsische 
Umweltminister Stefan Wenzel, 
warum der Salzstock in Gorle-
ben als Endlager-Standort aus-
scheiden muss.
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Ihr Zweifler sagt uns, dass eine Zukunft mit sauberer Energie ein
unmöglicher Traum ist. Aber ihr liegt falsch. Träumer und Macher auf

der ganzen Welt entkräften gerade Eure Zweifel. Eure Zeit geht zuende!
Arnold Schwarzenegger  Schauspieler und Politiker

Quereinstieg
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Weitere Text- und Bildrechte
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Mit dem nebenstehenden Symbol 
gekennzeichnete Artikel stehen unter 
einer Creative-Commons-Lizenz (CC). 
Sie dürfen bei Nennung des/der Autor/

-in mit dem Zusatz „ / Gorleben Rundschau” frei verwendet (BY) 
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zeit sind, scheinen wir trotzdem 
aufgerufen, gemeinsam darüber 
zu wachen, dass die Einschränkun-
gen nachvollziehbar, maßvoll und 
verhältnismäßig bleiben und in ih-
rem Windschatten nicht der eine 
oder andere „Beifang“ mit durch-

geschleift wird. Wie immer in der Demokratie sind 
transparente „checks and balances“ gefordert. Aber 
auch die kritiklose Begeisterung an grenzenloser Digi-
talisierung kann ich schon allein wegen ihres sprung-
haft gestiegenen Ressourcen- und Energieverbrau-
ches nicht teilen. Und dem Lädensterben gilt es eben-
falls dringend etwas entgegen zu setzen, dem Nieder-
gang von Kultureinrichtungen und Clubs oder gar der 
Schließung sozialer Einrichtungen.
Wenn wir nicht wollen, dass am Ende nur der eine gro-
ße Onlinehandel und ein paar Desinfektionsmittelspe-
kulanten zum Krisengewinner werden, dann macht es 
vielleicht Sinn, seine Kleidung, Bücher, Gebrauchsge-
genstände auch mal telefonisch oder online beim Tra-
ditionsladen zu bestellen, seinem Kulturladen mal ei-
ne Spende zukommen zu lassen oder jetzt soziale Ein-
richtungen zu unterstützen, die täglich für den inneren 
Zusammenhalt unserer Gesellschaft arbeiten.
Wenn Sie beispielweis dieses Jahr auch nicht ins Wend-
land zur Kulturellen Landpartie kommen können, so 
können Sie doch zum Solidaritätspreis exklusiv einen 
der bereits gedruckten Reisebegleiter erstehen, in dem 
Sie wehmütig nachschlagen können, was Sie sich hät-
ten anschauen können... 
Und vielleicht können wir die unverhofft gewonne-
ne Zeit auch nutzen, um gemeinsam darüber nach-
zudenken, was es bräuchte, damit Mitgefühl, Solida-
rität und Vernunft in unserer Gesellschaft auch ohne 
virösen Ausnahmezustand dauerhaft möglich sind.

Plötzlich ist nichts mehr, wie es 
war.
Der Staat erlässt Kontaktverbot 
und aus Einsicht, Solidarität und 
Menschenliebe gehen wir in die 
soziale Isolation oder gar in häus-
liche Quaratäne. Wenn unser Ver-
hältnis zur Natur zur sozialen Fra-
ge des 21. Jahrhunderts geworden 
war, ist nun das Verhältnis dieser 
Natur zu uns zu unserer Überle-
bensfrage geworden. Vor dem Hin-
tergrund existenzieller Bedrohung 
werden mit einem Mal aber auch 
gesellschaftliche Veränderungen 
möglich, die wir uns vor kurzem 
noch garnicht hatten vorstellen 
können. Vielleicht sollten wir uns 
diese Möglichkeiten auch dann 
noch in Erinnerung rufen, wenn 
wir das Schlimmste überstanden 
haben werden, und gut abwägen, 
ob wir gemeinsam nicht auch an-
deren Krisen vernünftig, wissen-
schaftsbasiert und solidarisch be-
gegnen könnten.
Und so zwangsläufig, unvermeid-
lich und erforderlich die Eingriffe 
in unser tägliches Leben auch der-
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Geologie   Serie Endlagersuche

Wirtschaft  Wie gut Deutschland in medizinischer Hinsicht durch die Corona-Krise kommt, hängt wesentlich vom Verhalten 
der Menschen in der jetzigen Früh- und Hochphase der Pandemie ab. Darauf weisen das Robert-Koch-Institut, die Charité 
in Berlin und eine überraschend gut funktionierende Große Koaltion täglich hin. Die wirtschaftlichen Auswirkungen nach 
Abklingen der Corona-Pandemie indes könnten verheerend sein. Thorsten Hensel, Inhaber des Wendlandmarkts in Lüchow 
und Mitglied der Vollversammlung der Industrie- und Handelskammer Lüneburg-Wolfsburg, richtet darum einen dringen-
den Appell an uns alle.

Das dicke Ende kommt noch
Die Corona-Krise ist auch für Lüchow-Dannenberg eine riesige Herausforderung
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Gorleben Rundschau Extra

„Die Lage ist ernst“, sagt die Kanz-
lerin, und da hat sie vollkommen 
recht. Nun gibt es in Lüchow-Dan-
nenberg die ersten infizierten 
Menschen. Bis vor Kurzem wa-
ren wir noch einer von 16 Land-
kreisen in Deutschland ohne In-
fizierte – und das bei 402 Land-
kreisen und kreisfreien Städten... 
Dennoch gibt es auch hier viel 
Unvernunft: Die Mülldeponie in 
Woltersdorf musste schließen, 
weil einige Mitbürger den Coro-
na-Ausstand für Mülltourismus 
genutzt und für kilometerlange 
Staus gesorgt haben. Das geht 
einfach nicht!
Seit Kurzem müssen viele Betrie-
be ihr Ladenlokal geschlossen hal-
ten. Als Lebensmitteleinzelhänd-
ler gehöre ich nicht dazu, aber ich 
denke unentwegt mit großer Sor-
ge an die vielen Ladeninhaber, die 
jetzt um ihre Zukunft bangen. Bit-
te nutzt jetzt die Zeit zur Beratung 
bei der IHK, der NBank und an-
deren und steckt den Kopf nicht 
in den Sand. Ich appelliere an al-
le Leser/-innen laut und deutlich, 
nach der Corona-Krise in die lo-
kalen Geschäfte vor Ort zu gehen 
und dann und dort die Einkäufe 
zu tätigen, die jetzt nicht mög-
lich sind. Eure Läden brauchen 
jeden Cent! Es ist absolut unsoli-
darisch, aufgrund der geschlosse-
nen Läden jetzt im Online-Handel 
zu bestellen. Die Jeans, der Pul-
li kann auch mal sechs Wochen 
warten. Einige regionale Händler 
wie Buchhandlungen oder Textil-
geschäfte bieten einen eigenen, 
regionalen Online-Shop an. Bitte 
erkundigt Euch auf deren Home-
page oder per Telefon bei den Lä-
den Eures Vertrauens.
Die Kulturelle Landpartie (KLP) 
fällt dieses Jahr leider aus. Ein 
schwerer Schlag für viele Kunst-
handwerker, Künstler, aber auch 
Gastronomen, Übernachtungsbe-
triebe, Einzelhändler und so wei-
ter. Wer glaubt, dass die KLP nur 
ein Fest für linksbekiffte Typen 
ist, die das Wendland verstop-
fen, wird sich wundern, welche 
enormen Folgen die Absage für 
den gesamten Landkreis bedeu-
ten wird. Viele Kunsthandwerker 
decken ihren halben Jahresum-
satz während der KLP. Tourismus-
betriebe, Einzelhandel und viele 
andere Unternehmen werden ins-

gesamt einen zweistelligen Milli-
onenbetrag verlieren, was zu sin-
kenden Steuereinnahmen und 
deutlich steigenden Sozialaus-
gaben beim Landkreis und allen 
Kommunen führen wird. Neben 
der KLP werden viele weitere Ver-
anstaltungen ausfallen. Der Früh-
jahrs-Tourismus fällt vollkommen 
weg.
Lüchow- Dannenberg als struktur-
schwacher Landkreis mit einem 
hohen Anteil an Künstlern und 
Kunsthandwerkern und einem 
häufig unterschätzten Tourismus 
wird wie kein anderer Landkreis 
in unserer Region unter den wirt-
schaftlichen Folgen des Corona-
Virus‘ zu leiden haben.
Deswegen brauchen wir von Bund 
und Land eine Art „Marshall-Plan“ 
wie nach dem zweiten Weltkrieg 
für den Wiederaufbau unserer 
Wirtschaft, weil sonst viele Ar-
beitsplätze und Existenzen ver-
nichtet werden. Vielleicht nicht Au-
tobahn und 5G, aber ein flächen-
deckendes 4G-Netz, der zügige 
Ausbau der Bahnstrecken insbe-
sondere für den Tourismus, Son-
deröffnungen für touristisch rele-
vante Betriebe sind mögliche The-
men für eine nachhaltige Unter-
stützung für Lüchow-Dannenberg.
Ich habe mit einigen betroffenen 
Menschen gesprochen, die auf-
grund von Corona und der KLP-
Absage große Existenzsorgen 
haben. Niemand weiß, wann die 
Krise überstanden ist, aber wir 
müssen uns jetzt bereits Gedan-
ken machen, wie es nach Corona 
weiter geht.
Und damit möchte ich nach der 
bitteren Bestandsaufnahme jetzt 
in eine etwas positivere Phase 
umschwenken. 
Was können wir, was brauchen 
wir, was machen wir im Wendland 
für unsere Zukunft? Ich möchte, 
dass jeder Mensch darüber nach-
denkt. 
Ich habe mehreren KLP-Ausstel-
lern vorgeschlagen, während der 
Herbstferien oder um den 3. Ok-
tober eine Art Ersatz-KLP mit of-
fenen Höfen durchzuführen. Für 
eine Planung ist es natürlich viel 
zu früh, aber positive Gedanken 
schaden bekanntlich nicht.
Viele ausfallende Veranstaltun-
gen könnten verschoben und 
nachgeholt werden. Es wird sich 

dann zwar ballen, aber vielleicht 
gelingt uns endlich eine kreis-
weite Veranstaltungs-Koordinie-
rung unter dem Dach des Land-
kreises. Es könnte auch über eine 
Sondergenehmigung für zusätzli-
che verkaufsoffene Sonntage ins-
besondere für Kunsthandwerker 
und touristisch relevante Betrie-
be nachgedacht werden. 
Jeder Mensch von uns kann auch 
etwas beitragen: Restaurantbe-
such während der begrenzten 
Öffnungszeiten, den Textil- oder 
Elektroeinkauf nach Corona, So-
lidarität mit allen Menschen. Viel-
leicht gehen wir nach der Krise ge-
stärkt in die Zukunft?
Wir müssen die Corona-Krise 
ernst nehmen und uns und An-
dere schützen. Wir dürfen aber 
nicht in Panik verfallen! Angst ist 
das schlechteste Mittel gegen den 
Virus. Jeder Mensch von uns kann 
etwas gegen den Virus beitragen. 
Abstand halten. Regeln beachten. 
Und positive Energie entfachen. 
Wie soll es weitergehen bei uns 
im Wendland, und was können wir 
schon jetzt beitragen?
Lasst uns gemeinsam entschlos-
sen in Solidarität mit allen Mit-
menschen den Kampf gegen den 
bösen Virus aufnehmen. Tretet 
der Angst und der Panik entge-
gen. Denkt frohen Mutes an Mor-
gen, an unsere Zukunft. Dann wer-
den wir es gemeinsam schaffen. 
Im Wendland und überall auf der 
gesamten Welt. Bleibt gesund!

Thorsten Hensel ist Inhaber des Wendlandmarkts in 
Lüchow. Er engagiert sich seit vielen Jahren in der 
Industrie- und Handelskammer Lüneburg-Wolfsburg.
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Meldungen aus dem Wendland

HINWEISE
Vor dem Hintergrund der Corona-Krise ergeben 
sich im Umfeld der BI eine Reihe von Änderungen:
So hat der BI-Vorstand beschlossen, die diesjähri-
ge Mitgliederversammlung (MV) auf einen späte-
ren Zeitpunkt zu verschieben. Vereinsziele und ge-
setzliche Vorgaben würden dadurch nicht beein-
trächtigt. Zur MV werde unter Einhaltung der Frist 
erneut eingeladen, sobald die Entwicklung eine 
Versammlung verantwortbar erscheinen ließe.
Die BI teilt zudem mit, dass das BI-Büro in Lüchow 
bis auf Weiteres für den Publikumsverkehr geschlos-
sen bleibt. Am sichersten sei die BI derzeit per Mail 
zu erreichen (buero@bi-luechow-dannenberg.de).
Auch die diesjährige Kulturelle Landpartie (KLP) 
wird nicht stattfinden. „Wir haben die Notwen-
digkeit gesehen, jetzt zu entscheiden um für un-
sere Besucher/-innen und den Landkreis Klarheit 
und Planungssicherheit zu schaffen”, heißt es von 
der KLP. Die Absage umfasst auch die geplante 
Kulturelle Widerstandspartie, die sonst jeweils am 
Freitag vor Pfingsten stattfindet.

10. Februar
Rund 60 Menschen sind am 10. Februar in Dannen-

berg erneut zur Fukushima-Mahnwache zusammen-
gekommen. Umrahmt von Klängen der Trommler/-
innen von Xamba gedachten sie der Opfer des Tsu-

nami und der Reaktorkatastrophe von Fukushi-
ma vor neun Jahren. „Unsere wöchentliche Mahn-
wache dient dazu, den Menschen in Japan, die im-

mer noch unter den Folgen des Super-GAUs lei-
den, Mitgefühl und Solidarität zu zeigen“, unter-

strich Herbert Schaper-Biemann, vom Dannenber-
ger Aktivist/-innenkreis. Die Teilnehmer/-innen un-

terstützten die Proteste in Japan, die sich aktu-
ell gegen den Olympischen Staffellauf Ende März 
richten. Dieser soll auch durch ehemals evakuier-
te Gebiete führen. „Trotz der anhaltenden Gefähr-

dung zwingt die japanische Regierung die Men-
schen, in das verseuchte Gebiet zurückzukehren.“





HINWEISE



10.02. 06.02.



Eine Grundstückseigentümerin aus dem Prezeller Gebiet hat sich erfolg-
reich gegen den Druck der Firma Geo Exploration Technologies (GET) 
zur Wehr gesetzt, für eine Probebohrung ein Stück Grünland zu verkau-
fen. Ihr war zunächst suggeriert worden, dass bei Weigerung unmittel-
bar Enteignung drohe. Auch weitere etwa 100 Eigentümer der Umgebung 
des Orts Schletau hatten schriftlich erklärt, sie würden ihr Land weder 
für Bohrungen noch für sonstige Aktivitäten wie Zuwegung, Leitungen 
oder Stromtrassen zur Verfügung stellen. „Unsere Unterschriftenkampa-
gne hat funktioniert, und wird weiterlaufen,” erklärte Dieter Metk von der 
BI-Arbeitsgruppe „Erdöl-Erdgas-Fracking“. In Schreiben an die Grund-
stückseigentümer spricht die GET von einem möglichen „Gehalt von 
Wertelementen im Porenfluid wie z.B. Lithium (Elektromobilität) und Erd-
wärme (Erneuerbare Energien)“. Die Firma trage damit „nachhaltig zur 
Umsetzung der Energiewende“ bei. Die der GET erteilte Aufsuchungser-
laubnis gilt allerdings für Kohlenwasserstoffe, also die Förderung von Öl. 
Meldung vom 6. Februar

+++++ CORONA: Mitgliederversammlung der BI abgesagt +++ BI-Büro geschlossen +++ Kulturelle Landpartie fällt aus +++ Kulturelle Widerstandspartie entfällt +++ Öko-/Politfilm-Reihe ausgesetzt +++ Veranstaltung mit Achim Brunnengräber abgesagt +++++
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Zum Tod von Gisela Cremer
„Singendes Wendland“ hieß die erste deutsche Lieder-Zeitung, deren erste Ausgabe am 1. Januar 1983 in der

Druck- & Verlags-Deel Summa Summarum erschien. Die Deel, das war die Diele von Gisela Crémer in Laase. Viele 
Ausgaben folgten noch, zumeist wurde bekanntes Liedgut umgedichtet und als fleißigster Umdichter fungierte Fred 
Denger, der Lebensgefährte Giselas. Denger verlegte im gleichen Jahr dort auch seine erfolgreiche Bibelparaphrase 

„Der Grosse Boss“ eine kreuzfidele, bettlerfreche, nonnenfromme Ausgabe des Alten Testaments. 

Der Versuch, statt in Gorleben nun im westlichen Zipfel des Landkreises Lüchow-Dannenberg, in Dragahn, eine Wie-
deraufarbeitungsanlage zu errichten, hatte die Menschen erneut aufgerüttelt. Hatte doch der damalige Ministerprä-

sident Ernst Albrecht (CDU) erst dreieinhalb Jahre zuvor – 1979 – unter dem Eindruck des Trecks nach Hannover – er-
klärt, dass es im Landkreis Lüchow-Dannenberg keine WAA geben sollte. Ein „semantisches Problem“, ließ er dar-

aufhin verlauten, als ihm von allen Seiten Wortbruch vorgeworfen wurde, mit Lüchow-Dannenberg sei 
Gorleben gemeint gewesen ...

Das war der Anstoß für Gisela, deren Deel unweit von Gorleben lag, sich fortan mächtig ins Zeug zu legen. Nicht nur 
singend und demonstrierend im Dragahner Wald. Zunächst kreierte sie den „Dragahn-Rückspiegel“: Täglich durch-

forstete sie überregionale Zeitungen und natürlich die Heimatzeitung, die Elbe-Jeetzel-Zeitung, schnitt akribisch alle 
Beiträge mit Atomnachrichten, guten wie schlechten, aus und klebte sie auf DIN-A4-Blätter.

03.02.

Meldungen aus dem Wendland

Die wurden mit einem Glossar versehen, gedruckt und gebunden – peu à peu wurde das professioneller und mutierte zu 
einem weithin nachgefragten Nachschlagewerk für Aktivist/-innen und Journalist/-innen. Als die WAA Dragahn schließ-

lich gekippt war – damals erhielt bekanntlich Wackersdorf den „Zuschlag“ -, machte sie weiter
und legte monatlich den „Wendland-Rückspiegel“ vor. 

Gisela Crémer fand ihre politische Heimat schließlich in der „Ini 60“, den Älteren, die, als sie in die Jahre kamen, bei ih-
ren Treffen gerne Widerstandslieder schmetterten und es sich nicht nehmen ließen, gegen den Castorwahn auf die Stra-
ße zu gehen. Am Ende, als die Kräfte nachließen, umrundete Gisela mit ihren Älteren noch das Endlagerbergwerk mit ei-

ner Pferdekutsche und spendierte Marmorkuchen für das BI-Büro. 

Wir danken dir, Gisela und gedenken deiner, du bist nicht mehr unter uns,
aber die Lieder begleiten uns wie der feuerspeiende Drachen aus dem Dragahn-Widerstand.

+++++ CORONA: Mitgliederversammlung der BI abgesagt +++ BI-Büro geschlossen +++ Kulturelle Landpartie fällt aus +++ Kulturelle Widerstandspartie entfällt +++ Öko-/Politfilm-Reihe ausgesetzt +++ Veranstaltung mit Achim Brunnengräber abgesagt +++++
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HINWEIS
Ein Castortransport aus der britischen 
Wiederaufarbeitungsanlage Sellafield, 
der Anfang April nach Biblis führen soll-
te, ist abgesagt worden. Der Einsatz sei 
wegen der Ausbreitung des Coronavi-
rus‘ „nicht zu verantworten“. Getroffen 
habe diese Entscheidung Bundesinnen-
minister Horst Seehofer (CSU), berich-
tete das Nachrichtenmagazin Spiegel.
Die Bürgerinitiative Lüchow-Dannenberg 
(BI) begrüßte diese Entscheidung. Gefähr-
det wären bei einem Hochrisikotransport 
nicht nur die angeforderten 6000 Polizist/ 
-innen, sondern auch die Demonstrant/-in-
nen. Die „Corona-Pause“ müsse nun ge-
nutzt werden, um einen generellen Stopp 
der geplanten Atommülltransporte durch-
zusetzen. An den Zielorten gebe es kein be-
lastbares Reparaturkonzept. Bis zu einer 
verantwortbaren Endlagerung hochradioak-
tiver Abfälle müsse das Hin- und Herschie-
ben von Atommüll unterbleiben, so die BI.

Der schleswig-holsteinische Umweltmi-
nister Jan Philip Albrecht will die Anord-
nung zur Castor-Lagerung im ungeneh-
migten Zwischenlager Brunsbüttel unbe-
fristet verlängern. Darauf wies der NDR 
in einem Bericht im Schleswig-Holstein-
Magazin Mitte Januar hin. Darin wur-
de auch erwähnt, dass Vattenfall Unter-
lagen, die nach Behördenangaben „we-
sentliche Fragen zum Nachweis der Si-
cherheit” der Brunsbütteler Castor-Hal-
le betreffen, bis heute nicht eingereicht 
hat. Damit setzt das schleswig-holsteini-
sche Ministerium nach Ansicht der An-
ti-Atom-Initiative .ausgestrahlt seit fünf 
Jahren die geltenden Sicherheitsregeln 
für Atommüll-Zwischenlager außer Kraft.
Meldung vom 18. Januar



13.02.HINWEIS

Meldungen aus der Szene

Fotos S. 6 – 9: PubliXviewinG, Olav Sejerøe, Vattenfall, BUND, Francois Morard, Florival, IPPNW, bat, PantherMedia, Privat

13. Februar
Mitte Februar endete die über knapp drei Jahre laufende Veran-

staltungsreihe „Jugend trifft Erfahrung”. Das Fachportal „Atom-
müllreport” hatte das Projekt gemeinsam mit der BUNDju-

gend im April 2017 gestartet. „In den letzten fünfzig Jahren wur-
den mit industriellen Entwicklungen Probleme erzeugt, mit de-

nen sich die heute junge Generation auseinandersetzen muss, oh-
ne selbst dafür verantwortlich zu sein. Dazu gehört der Klima-

wandel, die Verschmutzung der Meere mit Plastik und das Atom-
müllproblem. Die aktuellen Proteste der Schülerinnen und Schü-

ler für den Klimaschutz zeigen, dass viele Jugendliche erkannt 
haben, dass sie ihre Zukunft selbst in die Hand nehmen müs-

sen”, sagte Projektleiterin Ursula Schönberger. In den Diskussio-
nen, sei deutlich geworden, dass das Thema Atommüll eine Bri-
sanz und Tragweite habe, dass es sogar in die Lehrpläne aufge-

nommen und bereits in der Schule darüber informiert werden 
sollte. „Deshalb haben wir Bildungsmaterial entwickelt, das auf 

der Seite www.atommuellreport.de abgerufen werden kann.“
Auch außerhalb der Schule müsse jugendgerecht über das The-

ma aufgeklärt werden. Dafür hat die BUNDjugend auf www.
bundjugend.de/atommuell ein Infoportal für Jugendliche ge-
schaffen. Es liefert in verständlicher Sprache Antworten auf 

Fragen rund um die Themen Atomkraft und Atommüll.

Dänemark plant den Neubau eines Zwischenlagers für schwach- und 
mittelradioaktive Abfälle aus Forschung, Medizin und der Industrie. Als 

Standort ist das Gelände der stillzulegenden dänischen Forschungs-
reaktoren auf der Halbinsel Risø westlich von Kopenhagen vorgese-
hen. Im Rahmen der ESPOO-Convention (Übereinkommen über die 

Umweltverträglichkeitsprüfung im grenzüberschreitenden Rahmen) 
hat Dänemark dazu Deutschland entsprechende Unterlagen zum Pro-
jekt sowie zum vorgesehenen Umfang der Untersuchungen übermit-

telt und die Möglichkeit eingeräumt, sich am Verfahren zur Umweltver-
träglichkeit zu beteiligen. Das Ministerium für Inneres und Europa wird 
sich am UVP-Verfahren beteiligen und hat die bisher vorliegenden Un-
terlagen auf seiner Homepage eingestellt. Das Verfahren zur Umwelt-

verträglichkeit selbst soll im Jahr 2020 durchgeführt werden. In der jet-
zigen Phase können Kommentare zum vorgesehenen Untersuchungs-

rahmen der Umweltverträglichkeitsprüfung abgegeben werden.
Meldung vom 18. Dezember

18.12.
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Meldungen aus der Szene

Fotos S. 6 – 9: PubliXviewinG, Olav Sejerøe, Vattenfall, BUND, Francois Morard, Florival, IPPNW, bat, PantherMedia, Privat

14. Februar
In der Diskussion um den künftigen Standort für ein Atomendlager mit 
hochradioaktivem Müll warnte Niedersachsens Energieminister Olaf 
Lies die anderen Bundesländer, sich von vornherein auszugrenzen. „Wir 
brauchen ergebnisoffene Untersuchungen, um den richtigen Standort 
zu finden, bei dem kein Bundesland ausgeschlossen werden darf“, er-
klärte Lies am (heutigen) Freitag in seiner Rede vor dem Bundesrat zum 
Geologiedatengesetz. „Wir dürfen uns keiner Illusion hingeben: Die End-
lagersuche wird eine höchst kontroverse Debatte in Deutschland auslö-
sen. Umso mehr brauchen wir ein nachvollziehbares Verfahren, in dem 
alle verfügbaren geologischen Daten einfließen“, ergänzte der Umwelt-
minister. Gerade Niedersachsen habe in der Vergangenheit schlechte Er-
fahrungen gesammelt. Sowohl die Vorgänge rund um die Asse (Lies: 
„Ein Skandal“) als auch beim Lager Gorleben seien „Mahnung und War-
nung“, wie eine nationale Endlagersuche nicht laufen dürfe. „Wir wer-
den kein breit akzeptiertes Ergebnis kriegen, wenn der gesamte Such-
prozess nicht völlig transparent abläuft“, mahnte Lies. Das Geologieda-
tengesetz stelle schon „die richtigen Weichen“. Der Energieminister for-
derte zugleich, „dass der Teil der nicht-öffentlichen Daten möglichst 
klein ausfallen“ müsse. Und: „Im Suchprozess für ein Atomendlager 
müssen auch Anpassungen möglich sein“, so Lies.

Ein Netzwerk von Anti-Atomkraft-Initiati-
ven begrüßt, dass die Laufzeitverlängerung 
der AKW Doel 1 und 2 wegen fehlender in-
ternationaler Umweltverträglichkeitsprüfun-
gen (UVP) gekippt wurde. Eine länderüber-
greifende UVP ist auch bei Laufzeitverlägerun-
gen grenznaher AKW wegen der Espoo Kon-
vention Pflicht, hatte der EUGH 2019 geurteilt. 
Das oberste belgische Gericht hat sich nun 
dieser Argumentation angeschlossen und die 
Laufzeitverlängerung bis 2025 für die beiden
45 Jahre alten AKW-Blöcke gekippt. Da das 
Gericht es jedoch für wahrscheinlich hält, 
dass eine sofortige Schließung zu Engpäs-
sen in der Stromversorgung führen wür-
de, gibt es der belgischen Regierung bis En-
de 2022 Zeit, entweder eine UVP nachzuho-
len oder die beiden Reaktoren zu schließen.
Meldung vom 9. März

Aichach · Dr.G.Lenz, Heidelberg · K.Lenz, Stadecken-Elsheim · Dr.I.Leopold, Freudenberg · Dr.A.Leppien, Hamburg · Dr.W.Lerch, Landsberg · P.Letmathe, Bielefeld · Dr.A.Letz, Kassel · Dr.S.Letzkus, 
Weinstadt · Dr.A.Leuchtweis, München · Dr.B.Leuchtweis-Gerlach, Frankfurt · Dr.E.Leue, Hamburg · Dr.C.J.Leuner, Bielefeld · M.Leutenegger, Göttingen · Dr.H.-G.Lewek, Halle · Dr.U.Lexow, Freiburg · 
F.Leydecker-Felder, Marktoberdorf · B.Liebich, München · B.Liebig-Gleibs, Berlin · Dr.G.Lienert, Wertingen · G.Lienert, Wertingen · F.Lietsch,ALTORP Verlags-u.VertriebsGmbH, München · Dr.B.Lietz, 
Berlin · Dr.J.Limbrock, Weilheim · A.-C.Linckelmann, Reutlingen · A.Lindemann, Hamburg · V.Lindemann, Schleswig · Dr.K.Lindner-Zach, Gelsenkirchen · Dr.M.Lindt, Hamburg · Dr.O.Lind-Weitzel, 
Kassel · Dr.M.F.Lingua, Herrischried · L.Link, Hildesheim · Dr.W.Link, Hildesheim · Dr.U.Linn, Hamburg · Dr.P.Lintzmeyer, München · Dr.U.Lipke, Bonn · Dr.K.Lipp, Berlin · K.Lipp, Heubach · Dr.S.Lipp, 
München · Dr.U.Lipp, Grebenhain · P.&U.Lippert, Münster · K.Lippok, LC Boxmeer · D.Lipps, Bielefeld · Dr.W.Litz-Walter, Donaueschingen · Dr.T.Lob-Corzilius, Osnabrück · Dr.I.v.Locquenghien, 
Hannover · Dipl.-Psych.S.Loeben-Sprengel, Starnberg · I.Loehr, Kiel · Dr.Y.Höffer v.Loewenfeld, Wasserburg · U.Lokkin, Paderborn · D.Lorenz, Gummersbach · Dr.D.Loskill, Worms · Dr.G.Lotz, Schortens · 
Dr.B.C.Löffler-Stoß, Oberstdorf · Dr.J.Lubinus, Mölln · D.Luchmann, Berlin · G.Luchmann, Berlin · Dr.H.Ludwig, Hamburg · Dipl.-Psych.E.Lueg-Brisch, Ulm · G.Luu, Frankfurt · Dr.H.G.Lux, Wuppertal · 
I.Lücke, Berlin · G.Lüdecke, Hanau · G.Lüdecke-Eisenberg, Hanau · Dr.W.Lüdeking, Norden · I.Lütkemeier, Hamburg · Dr.C.Lütkenhaus, Borken M B.Maas, Süsel · Dr.M.Macht, Weiden · Dr.D.Mackrodt, 
Göhrde · F.Mack-Burkhardt, Würzburg · Dr.R.Mader, Dillenburg · V.Mader, Hamburg · Dres.I.&U.Mahlberg, Hannover · W.Mahler, Gütenbach · H.Mahlke, Hitzacker · C.Mai, Wäschenbeuren · S.Mai, 
Werther · F.Maier, München · Dr.H.Maier, Freiburg · Dr.B.Maier-Brandt, Fürth · Dr.F.Maier-Metz, Heidelberg · Dr.R.Maitra, MPH, Hemmingen · C.Maiwald, Emmendingen · I.Maiworm, Köln · 
Dr.R.Majer, Nürtingen · Dr.B.Majewski, Berlin · C.Malchartzeck, Clenze · B.Malzahn, Kassel · E.&Dr.S.Manegold, Herford · M.Maneval, Husum · MR Dr.D.Mangold-König, Uebigau · I.Manz, Dortmund · 
X.Marc, Seeheim-Jugenheim · Dr.D.Marcus, Weyhe · Dr.M.Markstein, Mannheim · Dipl.-Ing.B.Marquardt, Berlin · R.Martienssen, Berlin · Dr.B.Martin, Tuttlingen · Dr.A.Martini, Bad Pyrmont · Dr.E.Marx, 
Frankfurt · Dr.R.Marx-Molliere, Mainz · G.Massoth-Glund, Schorndorf · Y.Matsubara, Waregem · Dr.H.-L.Mattele, Köln · C.Matthiesen, Düdenbüttel · H.Mau, Essen · A.Mauckner, Nuthetal · Dr.C.Mau-
Florek, Bad Schwartau · Dr.P.Mayer, Ringelai · S.März-Lerch, Landsberg · Dr.C.Mästle, Winterbach · Dr.R.Meier, München · J.Meinerts, Stendal · Dr.D.Meinke, Lüdenscheid · Dres.G.&H.Meinshausen, 
Merzhausen · Dr.B.-C.Meisel, Rostock · R.Meishammer, Überlingen · Dr.H.Meisinger, Mainz · Dr.W.Meister, München · E.&K.Meißner, Hamburg · Dr.T.Meißner, Hamburg · Dr.T.Melcher, Kaufbeuren · 
U.Melsheimer, Berlin · H.Meltzer, Neustadt · PDDr.J.Melzer, Göttingen · Dr.B.Melzner, München · S.Mende-Lechler, Ludwigsburg · Dipl.-Psych.K.Menge-Herrmann, Bad Vilbel · Dr.H.Mensching, 
Hamburg · Dr.V.Menz, Menden · Dr.E.Merz, Bingen · T.Merz, Marburg · U.Mesterjahn, Hamburg · Dr.B.Metz, Köln · C.Metz, Bad Vilbel · Dr.T.Meybier, Gelnhausen · Dr.H.Meyer, Porta Westfalica · 
Dr.S.M.Meyer, Kronshagen · Dipl.-medW.Meyer, Blaichach · H.Meyer-Faude, Ofterdingen · Dr.U.Meyer-König, Hamburg · U.Meyer-Spethmann, Nordhorn · A.Meyn, Amtzell · A.Michaelis, Berlin ·  
C.Michaelis, Stuttgart · Dr.A.Michalsen, Überlingen · Dr.R.Michel, Heidelberg · C.Michelsen, Bremen · W.Mielentz, Leverkusen · K.Mier, Berlin · Dr.I.Mierau, Jößnitz · E.Mikosch, Hiddenhausen · 
Dr.H.Mikoteit, Bremen · S.Miller, Kirchlauter · Dr.G.Miltenberger, Allensbach · E.Minarsch, Isny · R.Mink, Berlin · Dr.F.Minz, Berlin · Dr.H.Mirr, Steinen · Dipl.-Psych.R.Mittermaier-Mühldorfer, 
München · T.Mock, Essen · Dr.A.Mohr, Handewitt · Dr.J.Moldenhauer, Inzlingen · Dr.H.de Moll, Wuppertal · E.Molle, Friedrichshafen · H.Monatzeder, MdL, München · Dr.H.Moorkamp, Bad Honnef · 
H.-J.Morell, Krefeld · Dr.U.Moritz, München · Dr.S.Moschiri-Bischoff, Leichlingen · Dr.R.Moser, Schliengen · Dr.U.Moser, Aschaffenburg · Dr.C.Möckelmann, Hamburg · A.Möller, Hamburg · Dr.I.Möller, 
Hamburg · Dr.B.Mönning, Oldenburg · Dr.G.Mörchen, Berlin · M.Muchow, Wendelstein · Dr.G.-D.Muench, Siegen · Dr.J.Mulzer, Schwarzenbek · Dr.A.Munck, Berlin · B.Munz, Heilbronn · Dr.H.-U.Munz, 
Heilbronn · A.Murrmann, Nürnberg · Dr.B.Mutschler, Wiesbaden · I.Mühlbauer, Bad Kötzting · K.Mühlebach-Sturm, Landshut · Dr.B.Mühlhausen, Otterndorf · U.Mühlhausen, Otterndorf · Dr.B.Müller, 
Hürtgenwald · B.Müller, Mainz · Dr.C.Müller, Esgrus · Dr.E.Müller, Hamburg · Dr.E.Müller, Nürtingen · G.Müller, Tübingen · G.Müller, Kiel · Dr.K.O.Müller, Oberndorf · Dr.M.Müller, Solingen · 
Dr.M.Müller, Waltenhofen · Dr.N.Müller, Zirndorf · Dr.T.Müller, Wiesbaden · U.Müller, Klingenmünster · V.Müller, Frankfurt · Dr.W.Müller, Hiddenhausen · K.Müller-Knapp, Hamburg · 
Dr.T.Müller-Thomsen, Barum · Dipl.-Ing.E.Münker, Kreuztal · Mütter gegen Atomkraft e.V., München N W.Naber, Potsdam · H.-M.Nachtigal, Wettenberg · G.Nacken, Aachen · S.Nadler, Berlin ·  
Prof.Dr.R.Nau, Bovenden · Dr.S.Nausester, Leverkusen · G.Nehls, Hagen · Dr.M.Nehr, Berlin · F.Neitscher, Euskirchen · Dr.U.Nemec-Held, Bad Homburg · Dr.R.D.Nern, Feldatal · P.Nessling, Essen · 
D.Neu, Stuttgart · P.Neuber, Hamburg · A.Neugebauer, Münster · Prof.Dr.G.Neuhäuser, Linden · D.Neumann, Bremen · Dr.G.&H.Neumann, Berlin · C.Neumann-Heinrich, Ludwigsburg · Dr.R.Neumeier, 
Erlangen · Dr.H.Neumeyer, Göttingen · Dr.E.-A.Neuschwander, Göppingen · Dr.E.Neu-Brändle, Tübingen · S.Newiak, Cottbus · Dr.B.Nickl, Weiden · Prof.Dr.A.Nidecker, Basel · Dr.A.Niedermayer, 
Baldham · Dr.G.Niesert-Skibinski, Berlin · Dr.B.Noack, Berlin · Dr.L.Nohr, Bergisch Gladbach · Dr.R.Noller, Tübingen · Dr.M.Noodt, Bissee · H.Nord, Braunschweig · G.Norden, Wrist · NordLog GMBH,  

Neu münster · Prof.Dr.W.Noske, Brandenburg · M.Novak, Hattingen · Dr.Dr.U.Nover, Mülheim  · 
Dr.J.Nötges-Borgwardt, Lüneburg · C.Nuhn, Wiesbaden · N.Nünning, Bad Zwesten ·  
H.Nußbaum, Tübingen O Dr.G.Oberprieler, Grafing · Dr.C.Ochsenfahrt, Pfullendorf · 
Dr.M.-M.Odum-Schneider, Wolfsburg · Dr.M.-L.Oebel-Horowitz, Stegen · Dr.H.Oenning, 
Aachen · Dr.C.Oepen, Kirchhain · B.Ogan, Nürnberg · Dr.J.Ohlenbusch, Karlsruhe · H.Okun, 
Bedburg · M.Orth, Eching · Dr.B.Ostertag, Regensburg · M.Ott, Bachhagel · Dr.U.Ott, Tübingen · 
G.Otten, Langen · G.Otto, Dortmund · Dr.K.Otto, Leipzig · E.Otto-Sanio, Dortmund · S.Overath-
Robben, Mülheim · Ökodorf Sieben Linden, Beetzendorf · Dr.A.Öktem, Bielefeld  
P D.Packbiers, Düsseldorf · Prof.Dr.N.Paech, Hamburg · E.Pajenkamp, Bremen · Dres.H.&R.
Pantlen, Hamburg · Dr.U.Pape, Berlin · C.Parmar, Köln · Dr.R.Paul, Kassel · B.Paulat-Svab, 
Neuenkirchen · P.Paulus, Berlin · Dr.U.Peckolt, Mannheim · D.Peil, Heidenrod · W.v.Pein, 
Düsseldorf · U.Peitz, Berlin · Dr.H.Penner, Neunkirchen · Dr.K.Perinelli, Frankfurt · Dr.B.Peters, 
Mühlberg · Prof.Dr.J.H.Peters, Göttingen · Dr.C.Petersen, Schleswig · Dr.J.Petersen, Lübeck · 
Dr.B.Petersen-Mirr, Steinen · S.Petzold, Zwota · Dr.D.Pfau, Dresden · Dr.R.Pfeiffer, Ulm · 
Dr.S.Pfeiffer, Berlin · Dr.U.Pfeilsticker, Stuttgart · Dr.J.Pflieger, Müllheim · N.Philipp, Neu-
münster · H.Pichlbauer, Karlsruhe · Dr.M.Pieper, Dortmund · Prof.Dr.I.Pieper-Seier, Oldenburg · 
K.Pilgram, Frankfurt · A.Pirling, Rinteln · Dr.H.Pistor, Delmenhorst · Dr.G.Pitzschke, Jena · 
Dr.H.Pix, Eichendorf · Dr.H.Pix, Eichendorf · M.Plieninger, Hamburg · Dr.T.Plieninger, 
Heidelberg · Dr.S.Plödt, Weiden · J.Plönjes, Berlin · Dr.M.Plüer, Berlin · Dr.L.Pohlmeier, Stuhr · 
Dr.U.Pohrt, Berlin · M.Pollich, Erkrath · Dr.G.Polzer, Spaichingen · Prof.Dr.W.Pontzen, Nürnberg · 
H.Poppitz, Dietramszell · M.Portula, Berlin · R.Post, Dresden · Dr.C.Pöhls, Hofgeismar · 
Dr.H.Prahm, Hude · G.Preisenhammer, Neuhausen · H.Preiss, Hirschberg · Dr.B.Preiss-Leger, 
Bremen · Dr.W.Preston, Lügde · K.-D.Prinz, Worms · Dr.U.Prochaska, Lüneburg · Dres.B.&T.
Protzmann, Coswig · Dr.J.Prüßmann, Lübeck · Dr.M.Puhm, Kusterdingen Q Dr.C.Qualmann, 
Rotenburg · R.Quitmann, Imperia R Dr.J.Raab, Murnau · Dr.T.Rabanus, Dortmund · 
Dr.U.Radde, Mannheim · C.Rahloff, Hamburg · Dr.R.Raible, Berlin · Dr.I.Rainer-Griesbach, 
Weißenstadt · Dr.F.Raithel, Lüneburg · Dr.H.Raithel, Lüneburg · R.Rambatz, Bielefeld ·  
D.Rammstedt, Frankfurt · D.v. Randenborgh, Berlin · Dr.U.Randolf-Weiß, Moosburg · D.Rapp, 
Weissach · Dr.R.Rapp, Stuttgart · Dr.B.Rasper, Borgentreich · Dr.D.Rau, Sontheim · B.Raub, 
Bremen · C.v.Rauch, Frankfurt · Dr.E.Raupach, Offenbach · Dr.U.Raupach, Offenbach · 
Dr.E.Rauscher, Niedernberg · T.Rave, Bad Salzuflen · Dr.H.-J.Raydt, Hollern-Twielenfleth · 
Dr.H.Rebmann, Nehren · Dr.R.Rebscher, Niedereschach · H.&I.Recksiek, Bielefeld · 
Dr.M.Redeker, Schwäbisch Hall · Dr.G.Reheis-Melcher, Kaufbeuren · Dr.K.Reibisch, Ulm ·  
P.Reibisch, Kiel · R.Reichenbach, Rödermark · Dres.G.&I.Reichle, Menden · Dr.E.Reimer, 
Heikendorf · Dr.B.Reinhardt, Dossenheim · Dr.W.Reinheimer, Frankfurt · E.Remoli, Berlin · 
Dipl.-Ing.B.Renner, Karlsruhe · Dr.B.Reppesgaard-Fellehner, Schwanewede · Dr.M.Retterspitz, 
Essen · Dr.H.Reuter, Esens · T.Reuter, Brombachtal · Dr.M.Reußner, Schleswig · Dr.G.Rexilius, 
Mönchengladbach · M.Richter, Wilnsdorf · E.Richter, Bad Camberg · Dr.R.Richter, Friedrich-
roda · Dr.U.Richter, Unkel · Dr.V.Richter, Friedrichroda · Dr.H.Richter-Peill, Hamburg ·  
Prof.Dr.M.Richter-Turtur, Münsing · Dr.C.Richthammer, Freiburg · Dr.H.-J.Riechardt, Branden-
burg · G.Riedel, Berlin · Dr.W.Riedel, Wangen · Dr.S.Riederer, Trier · U.Riemerschmid-v.Rhein-
baben, München · Dr.B.Riese, Groß-Umstadt · Dipl.-Psych.W.Riese-Girolstein, Alsbach-Hähn-
lein · H.Rietzke, Schwerin · Dr.R.Rietzke, Schwerin · E.Rind-Schmidt, Bernried · S.Ring, Freiburg · 
Dipl.-Ing.C.Rinneberg, Ober-Ramstadt · U.Rippel-Lau, Hamburg · Dr.R.Ritter, Aschaffenburg · 
J.Ritterbach, Rommerskirchen · I.Ritterbex, Berlin · Dr.K.Ritter-Pichl, Berlin · B.Ritzenhoff, 
Bramstedt · J.Roche, Kaiserslautern · Dr.M.Roczen, Oberkrämer · B.Rodi, Herford · 
Dr.W.Roesener, Erlenbach · Dr.W.Roger, Bremen · Dr.R.Rogosaroff, Frankfurt · Dr.M.Rohde, 
München · C.Rohland-Bulling, Berlin · E.Romberg, Berlin · Dr.A.Rosen, Berlin · Dipl.-
Ing.W.Rosenthal, Berlin · J.-M.Roth, Königswinter · R.Roth, Hamburg · Dr.R.Roth, Sinzing · 
Dr.C.Rothenburg, Mannheim · Dr.G.Rothmund, Marburg · Dr.M.Roth-Spanknebel, Reichenau · 
B.Rotter-Auell, Maintal · Dr.B.Röbe-Oltmanns, Würzburg · M.Röcker, Tettnang · Prof.Dr.I.Röder, 
Schnarup-Thumby · U.Röder, Würzburg · Dr.K.Rödler, Frankfurt · Dr.S.Röhrborn, Dresden · 
S.Römer, Lorsch · P.J.Rösch, Kronshagen · L.Rucker, Aindling · Dr.J.Rudnick, Gießen · G.Ruf-
Glaubrecht, Bad Heilbrunn · Dr.G.Rughase-Block, Hamburg · Dr.E.Ruhenstroth, Raubling · 
Dr.T.H.Ruhl, Bergen · Dr.W.Rumohr, Hamburg · S.Runkel, Stuttgart · Dr.S.Ruoff, Königstein · 
Dr.G.Ruppert-Mann, Herrenberg · H.Rupprecht, Berlin · Dr.A.Rutz, Berlin · K.Rüber, Augsburg · 
Prof.Dr.K.-D.Rückauer, Freiburg · B.Rühe, Celle · Dr.A.Rümmler, Darmstadt · Dr.P.Rüppell, 
Kirchbarkau S Dr.G.Saager, Dresden · Prof.Dr.H.Sachs, Lübeck · U.Sachsenröder, Berlin · 
Dr.W.-D.Sagebiel, Berlin · H.Sahlmann, Bonn · E.v.Saint Paul, München · Dr.M.Salefsky, 
Aschaffenburg · Dr.H.Salewski, Burbach · Prof.Dr.F.Salomon, Lemgo · A.Salomon-Prym, 
Hamburg · G.Salzbrenner, Vestenbergsgreuth · Dr.U.Samman, Frankfurt · Dr.B.Sams-Kugel, 
Linz · B.Sanden, München · Dr.B.Saul-Krause, Kiel · Dr.T.Sauter-Bailliet, St. Peter · S.Sawada, 
Mülheim · W.Schaa, Zirndorf · Dr.R.Schaal, Tübingen · H.Schaarschmidt, Nürnberg · 
Dr.K.Schack, Bremen · E.-M.Schade, Werningshausen · G.Schaer, Hilpoltstein · R.Schaer, 
Hilpoltstein · J.Schafft-Sommer, Immenhausen · Dr.D.Schaible-Huber, Aachen · W.Schardt, 
Neumarkt · P.Scharf, Berlin · Dr.W.Scharnke, Tübingen · Dr.M.Scharsich, Freiburg · U.Schaser, 
Ilmenau · Dr.M.Schatz, Adelsdorf · H.Schaubhut, Merzhausen · Dr.C.Schauwecker, Mannheim · 
Dr.H.-J.Schäfer, Kleinmachnow · Dr.N.Schäfer, Berlin · R.Schäfer, Brandenburg · U.Schäfer, 
Idstein · U.&V.Schäfer, Karlsruhe · E.Schällebaum, Görlitz · Prof.Dr.H.Scheerer, Berlin · 
Dr.U.Scheffler, Drensteinfurt-Walstedde · Dr.W.Scheffler, Berlin · Dr.W.Scheib, Oberursel · 
Dr.H.Scheible, Wetzlar · J.Scheidler, Itzehoe · Dr.A.v.Scheidt, Augsburg · Dr.G.Schellinger, Berlin · 
S.Schelten-Cornish, Pfaffenhofen · E.Schenk, Hamburg · I.B.Schenk, Hamburg · Dr.R.Schenk, 
Traunstein · B.&Dr.H.Scherbacher, Kirchheim · J.Scherer, Alsbach-Hähnlein · G.&W.Scherer, 
Weisenbach · D.Schermeier, Essen · M.Schiedermeier, Oberursel · Prof.Dr.G.Schieferstein, 
Tübingen · W.Schiegg, Esslingen · Dr.D.Schiel, Schwarzenbruck · Dr.R.Schikora, Wetzlar ·  
A.Schild, Berlin · T.Schild-Dona, Waiblingen · D.Schilling, Bremen · Dr.E.Schilling-Wilhelm, 
Freiburg · I.Schilsky, Hamburg · Dr.G.Schimitzek, Kempten · G.Schimmer-Göresz, Osterberg · 
S.Schindler, Friedrichsdorf · G.Schirmer, Heidelberg · J.Schirmer, Freiburg · K.&O.Schirmer, 
Göttingen · S.Schirmer-Ababneh, Saarbrücken · Dr.T.Schleiffer, Wilhelmshaven · Dr.G.Schlen der, 
Berlin · Prof.Dr.E.Schleußner, Jena · R.Schlick, Büdingen · U.Schliefer, Sankt Augustin ·  
Dipl.-Psych.A.Schlösser, Hattingen · Dr.A.Schlösser, Hattingen · Y.Schlütermann, Unna ·  
Prof.Dr.A.A.Schmaltz, Essen · C.Schmaus, Mutlangen · Dr.E.Schmähling, Samerberg ·  
A.Schmeling, Soest · H.U.&T.Schmelzer, Nagold · Dr.J.Schmid, Stuttgart · M.Schmid, 
Gammertingen · U.Schmid, Grafenau · Dr.C.Schmidt, Ebenhausen · E.Schmidt, Erzhausen ·  
Dr.-Ing.H.Schmidt, Wolfratshausen · H.Schmidt, Bolanden · Dr.H.Schmidt, Neustadt ·  
Dipl.-Päd.J.Schmidt, Heidesheim · M.Schmidt, Berlin · M.Schmidt, Wegberg · R.Schmidt, 
Biet igheim-Bissingen ·  Dr.U.Schmidt,  Merzhausen ·  Dr.W.Schmidt,  Schleswig · 
Dr.E.Schmidt-Brandenburg, Lübeck · Dr.K.Schmidt-Göhrich, Dresden · Dr.R.Schmidt-Hieber, 
Neustadt · I.Schmidt-Rogge, Berlin · Dr.M.Schmid-Noller, Tübingen · G.Schmitt-Wilhelm, 
Frankfurt · Dr.J.Schmitz, Borgdorf-Seedorf · Prof.Dr.I.Schmitz-Feuerhake, Hannover · 
Dr.A.Schmitz-Unger, Stuttgart · Dr.U.Schmollinger, Ladenburg · Dr.U.Schmudde, Goslar · 
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Becheln · Dr.M.Köllisch, Braunschweig · A.König, Neckargemünd · Dr.S.König, Cuxhaven · V.König, Hamburg · PDDr.W.Köpp, Berlin · Dr.H.-J.Köpsel, Hannover · E.Körner, Aschaffenburg · 
Dr.K.Körner-Köbele, Berlin · U.Köster, Reichshof · Dr.W.Kötting, Bonn · G.Krackhardt, Berlin · I.Kramer, Bremen · Dr.W.-G.Kramme, Fröndenberg · Dr.W.Kranig, Bad Iburg · C.Kranz, Mülheim · H.Kratzert, 
Hamburg · Prof.Dr.M.Krause, Kiel · Dr.P.Krause, Dresden · F.&Dr.H.Krauss, Niefern-Öschelbronn · F.Krauthausen, Berlin · D.Krauß, Hardegsen · C.Krämer, Helmstedt · Dr.N.Krämer, Althegnenberg · 
S.Kräuter-Stockton, Saarbrücken · Dr.H.Kreft, Heimenkirch · M.Kremer, Gelnhausen · P.Kreppner, Bad Schussenried · M.-L.Kreth, Neuwied · D.Kreutz, Köln · Dipl.-B.Kreuz, Cottbus · V.Kreuz, Cottbus · 
A.Kreuz-Kersting, Paderborn · S.Krieghoff, Neustadt/Aisch · H.Krimphove, Kiel · Dr.M.Krischke, Hildesheim · Dr.I.Krohn, Neumünster · Dr.R.F.Kroidl, Stade · Prof.Dr.F.Krotz, Hamburg · Prof.Dr.H.-P.
Kröner, Telgte · Prof.Dr.S.Kröner, Potsdam · Prof.Dr.B.Kröner-Herwig, Dortmund · A.Kröning, Bergisch Gladbach · E.Krutsch, Berlin · Dr.R.Krüger, Isernhagen · Dr.U.Krüger, Essen · Dr.E.-J.Kube, 
Ratzeburg  · Dr.E.Kuczewski-Anderson, Hamburg · Dr.L.Kuhlbörsch, Hechingen · Dr.A.Kuhlmann, Lörrach · Dr.K.Kuhlmann, Berlin · T.Kuhlmann, Breisach · Dr.U.Kuhlmann, Weyhe · Dr.C.H.Kuhn, 
Überlingen · Dr.E.Kuhn, Walzbachtal · Dr.H.Kuhn, Lübeck · Dr.N.Kuhnke, Freiburg · E.Kujawa, Berlin · Dr.D.Kulenkamp, Hamburg · D.Kundisch, Dresden · A.M.Kunst, Kassel · S.Kuntze, Alzey · D.Kurzeja-
Hüsch, Dortmund · A.Kutzschbach, Wuppertal · H.Kübler, München · W.Kübler, Leutkirch · C.Küchenmeister, Berlin · Dr.R.Kühne, Berlin · B.Kühnert, Bonn · J.Külkens, Bad Bentheim · Dr.D.Küpper, 
Essen  · E.&Dr.H.Küster, Niederkrüchten · Dr.A.Kwapisz, Grasberg L W.Laforsch, Frankfurt · Dr.U.Lampe, Braunschweig · Dr.N.Landbeck, Annweiler · Dr.A.Lang, Lüchow · Dr.E.Lang, Wendeburg ·  
D.Lange, Dannenberg · H.-J.Lange, Fichtenberg · Prof.Dr.H.Lange, Marburg · Dres.D.&H.Lange, Lingen · Dr.H.Langen, Hamburg · W.Langenkamp, Wuppertal · Dr.U.Langer, Bad Soden · M.Larondelle, 
Bergisch Gladbach · Dr.D.Lau, Hamburg · S.Laurisch, Much · Dr.H.Lauter, Dasing · Dr.H.Läer, Osnabrück · Prof.Dr.G.Längle, Tübingen · C.Lechner, Elchingen · W.Lechner, München · W.Lederer-Kanawin, 
Erlangen · Dr.C.Lederer-Preiß, Vellberg · Dr.C.Lehmann, Braunschweig · H.Lehmann, Freiburg · Dr.K.Lehmann, München · Dr.U.Lehmann, Bonn · M.Lehner, Taufkirchen · E.Leicht, München · Dr.B.Leigh, 
Düsseldorf · Dipl.-Ing.R.Leipold, Seeheim-Jugenheim · Dr.J.Leitlein, Tübingen · A.-M.Lemme, Düsseldorf · Dr.U.Lemmen, Leun · Dr.A.Lemmer, Erlangen · C.Lente-Lorenzen, Blomberg · K.Lentge, 

A N Z E I G E

Weiterführende Informationen:  
IPPNW-Fukushima-Newsletter, Studie Gesundheit liche Folgen von Tschernobyl und Fukushima (2016), IPPNW-Information Gefahren ionisierender Strahlung  |  www.fukushima-disaster.de

Internationale Ärzte für die Verhütung des  Atomkrieges/Ärzte in sozialer Verantwortung (IPPNW), Körtestraße 10, 10967 Berlin  |  www.ippnw.de
Spendenkonto: IPPNW e.V.,  Kontoverbindung IBAN DE39100205000002222210, BIC (SWIFT-Code) BFSWDE33BER  |  Stichwort Fukushima-Tschernobyl  |  V.i.S.d.P.: Dr. med. Winfrid Eisenberg

Unterzeichnet von 2033 Ärztinnen und Ärzten sowie Förderern der IPPNW

9 JAHRE NACH FUKUSHIMA, 34 JAHRE NACH TSCHERNOBYL 
Die Olympischen Spiele dürfen nicht politisch missbraucht werden

Tokyo 2020: The Radioactive Olympics
Die Olympischen Spiele 2020 in Japan sollen suggerieren, der Super-GAU in Fukushima sei vorbei. Tatsächlich ist die 
Situation rund um die „havarierten“ Atomreaktoren jedoch keineswegs „unter Kontrolle“.
Im Inneren der zerstörten Reaktoren herrscht nach wie vor lebensbedrohliche Strahlung. Die Atomruinen müssen durch 
ununterbrochene Wasserzufuhr gekühlt werden. Große Teile des kontaminierten Wassers verseuchen trotz massiver Gegen-
maßnahmen weiterhin Grundwasser und Meer, der aufgefangene Teil des radioaktiven Abwassers wird in riesigen Tanks 
gespeichert. Wegen Platzmangels soll das stark verstrahlte Wasser ab 2022 direkt in den Pazifik abgelassen werden.

In der Region Fukushima stehen zudem hunderttausende große schwarze Plastiksäcke mit abgetragener, radioaktiv strah-
lender Erde ungeschützt in der Landschaft. Wind und Regen bringen radioaktive Partikel aus den Wäldern und Bergen sowie 
aus undichten Plastiksäcken in die Städte und Dörfer. So entstehen immer wieder neue radioaktive Hotspots.

Die japanische Regierung hat nach dem Super-GAU die Grenzwerte von 1 auf 20 Millisievert im Jahr erhöht, um eine 
Rückkehr der Bewohner in die dekontaminierten Gebiete zu erzwingen. Sie verstößt damit gegen international geltende 
Strahlenschutzregeln. Insbesondere Kinder und Schwangere sind gefährdet. Der Druck wird durch Beendigung der  
finanziellen Unterstützung massiv erhöht. Das ist aus ärztlicher Sicht unverantwortlich.

2019 wurden neue Daten zum Schilddrüsenkrebs bei Kindern veröffentlicht. Demnach ist diese im Kindesalter sehr seltene 
Erkrankung in den Jahren 2014 – 2018 in Fukushima 23 mal häufiger aufgetreten als im japanischen Durchschnitt.

Radioaktive Olympische Spiele
Olympische Baseball- und Softball-Wettkämpfe sollen in Fukushima-City ausgetragen werden – 50 km vom Katastrophenort 
entfernt. Der olympische Fackellauf soll am 26. März 2020 in der Nähe der Atomruinen durch verstrahltes Gebiet führen.

Athlet*innen und Besucher*innen aus aller Welt, die sich nur kurz in Japan aufhalten, sind im Vergleich zu den Menschen, 
die immer dort wohnen, weniger gefährdet. Dennoch ist es nicht vertretbar, sie in Fukushima unnötig erhöhter Strahlung
auszusetzen.

Wir fordern:
• Den Verzicht auf olympische Wettkämpfe und Fackellauf in den verstrahlten Gebieten.  

Die olympischen Spiele dürfen nicht politisch missbraucht werden.
• Solidarität mit der vom Super-GAU betroffenen japanischen Bevölkerung.
• Ausstieg aus der Atomenergie weltweit.
• Keine „Wiederbelebung“ der Atomenergie zur angeblichen Klimarettung.  

Atomkraftwerke sind nicht klimaneutral, und sie sind extrem gefährlich.

Die IPPNW hat die Kampagne „Tokyo 2020 – The Radioactive Olympics“ gestartet.
Bitte informieren Sie sich unter www.radioactive-olympics.org und unterzeichnen Sie 
unsere Petition „Keine olympischen Wettbewerbe in radioaktiv kontaminierten Regionen“:
                               www.ippnw.de/bit/olympiapetition

Block 1 des französischen AKW Fessen-
heim am Oberrhein ist am 22. Februar 
endgültig vom Netzgegangen, Block 2 

folgt am 30. Juni. Die Anlage steht direkt 
an der deutschen Grenze, 30 Kilome-

ter von Freiburg entfernt. Zur Abschal-
tung erklärte Jochen Stay, Sprecher der 

Anti-Atom-Organisation .ausgestrahlt:
„Der lange Kampf der Anti-Atom-Be-

wegung auf beiden Seiten des Rheins 
zahlt sich endlich aus. Mit jedem Re-

aktor, der vom Netz genommen wird, 
wird das atomare Risiko geringer.

Allerdings warne ich vor zu lauten Freu-
denbekundungen aus der deutschen Po-
litik. Schließlich laufen hierzulande noch 
immer sechs große Atomkraftwerke, die 
ebenfalls in die Jahre gekommen sind.”

Meldung vom 22. Februar

22.02.







26.03.

26. März
Am 24. Juli 2020 sollen in Tokyo die 

Olympischen Spiele eröffnet werden. 
Einige Wettbewerbe sollen auch in Fu-

kushima-Stadt zur Austragung kom-
men. Zuvor, am 26. März, wird in un-

mittelbarer Nähe des Atomkraftwerks 
Fukushima Daiichi der olympische Fa-

ckellauf gestartet. Der Ärzteverbund 
IPPNW hat dazu in einer großen Zei-

tungsanzeige geschrieben: „Die japa-
nische Regierung hat nach dem Su-

per-GAU die Grenzwerte von 1 auf 
20 Millisievert im Jahr erhöht, um ei-
ne Rückkehr der Bewohner in die de-

kontaminierten Gebiete zu erzwingen. 
Sie verstößt damit gegen international 
geltende Strahlenschutzregeln. Insbe-
sondere Kinder und Schwangere sind 

gefährdet. Der Druck wird durch Been-
digung der finanziellen Unterstützung 

massiv erhöht. Das ist aus ärztlicher 
Sicht unverantwortlich.”
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behördlichen Umsetzung leider 
wieder „durchsetzungsorientiert” 
daher, obwohl doch der Geist des 
Gesetzes angeblich ein „lernen-
der” sein sollte.
Dieses Gesetz, dessen Zustande-
kommen wir fundiert kritisiert und 
dessen Beschluss wir begründet 
abgelehnt haben, sowie seine 
Umsetzung durch die im Rahmen 
dieses Gesetzes geschaffenen In-
stitutionen binden aktuell einen 
großen Teil unserer Energie. Das 
ist zwar der Sache auch angemes-
sen, denn in diesem Verfahren 
wird schließlich entschieden, ob 
und welche anderen möglichen 
Endlagerstandorte in der Republik 
in die tiefergehende Betrachtung 
einbezogen werden oder ob Gor-
leben doch wieder durch die Hin-
tertür mit durchs Verfahren ge-
schleift wird. Aber das ganze Ver-
fahren erweist sich als ausgespro-
chen trockene Materie, wobei die 
verdeckten Stellschräubchen oft 
erst auf den dritten Blick im Trü-
ben sichtbar werden. Und obwohl 
das Verfahren vorgibt, lernend zu 
sein, haben wir bislang kaum oder 
keine Effekte unserer fundierten 
Kritik ausmachen können.
Es gibt nicht wenige Stimmen, 
die deshalb fordern, dass die BI 
sich an dem Suchverfahren nicht 
„beteiligen” dürfe und die Endla-
gersuche durch „Mitmachen” le-
gitimieren würde. Der Vorstand 
ist allerdings zu der Auffassung 
gelangt, dass auch in einem sol-
chen Fall eine „Beteiligung” kei-
nesfalls ausgeschlossen werden 
kann, sondern vorprogrammiert 
ist, eben weil das fast fertig ge-
baute Endlagerbauwerk Gorleben 

nicht zu Beginn ausgeschlossen 
wurde und die vierzig Jahre auf 
Gorleben zugeschnittenen Krite-
rien wieder in den jetzigen Krite-
rienkatalog eingeflossen sind. Ge-
gen unseren ausdrücklichen Wil-
len und vor dem unüberhörbaren 
Veto der ganzen Region müssen 
wir also wieder damit rechnen, 
angewidert in die unausgegore-
nen staatlichen Atommüllpläne 
„involviert” zu werden. Wir haben 
uns deshalb entschieden, zwar 
auf der einen Seite unsere grund-
sätzliche Kritik am Gesetz und an 
der mangelhaften Beteiligung der 
Öffentlichkeit aufrecht zu halten, 
aber andererseits das Verfahren 
auch durch kritische Zwischenru-
fe zu begleiten, mit denen wir auf 
Manipulationen, Unstimmigkei-
ten und die eklatanten Fehler auf-
merksam machen und sie zu Pro-
tokoll geben.
Damit wir uns richtig verstehen: 
wir sind nicht der Auffassung, 
dass alle Konstrukteure des Ge-
setzes oder alle Protagonisten 
seiner Umsetzung ausschließlich 
Böses im Schilde führen. Auch 
wenn wir das Gesetz abgelehnt 
haben, haben wir doch wahrge-
nommen, dass fast die Hälfte der 
daran Beteiligten glaubwürdig 
nach einer verantwortungsvol-
len Lösung für den Verbleib des 
atomaren Mülls gesucht hat und 
verlässlich für den Atomausstieg 
steht. Wir haben aber ebenfalls 
gesehen, dass im verkürzten Be-
ratungsverfahren nicht der Kon-
sens gesucht und die Zivilgesell-
schaft nicht angemessen beteiligt 
wurde, sondern vielmehr die kri-
tischen Stimmen im politischen 

Erneut liegt ein anstrengendes 
Jahr hinter uns. Ob es auch ein 
erfolgreiches Jahr war, wird sich 
in mancher Hinsicht womöglich 
erst noch zeigen müssen ...
Die anfallende Arbeit der BI wird 
von einem kleinen Zirkel beweg-
ter Menschen bewältigt, und ob-
wohl schon bald ein Jahrzehnt 
keine „Großereignisse” wie bei-
spielsweise die einst unerträgli-
chen Castortransporte oder hier 
im Landkreis zu organisierende 
bundesweite Großdemonstratio-
nen mehr anstehen, ist der Auf-
wand doch keineswegs gering ge-
worden. Die Tätigkeit des Büros, 
des Vorstandes, der Fachgruppen, 
der Redaktion der Gorleben Rund-
schau und der zahlreichen oft un-
genannten Helfer/-innen ist zwar 
oft geringer sichtbar, aber eben 
auch komplexer geworden. Ins-
gesamt gibt es vielleicht weniger 
„Mitmachformate”, aber anderer-
seits mehr Einladungen an uns so-
wie externe Veranstaltungen, bei 
denen unsere tiefer gehende Ex-
pertise gefordert ist. Gleichzeitig 
sind viele unserer kritischen Ex-
perten nicht mehr tätig oder so-
gar nicht mehr da, und neue und 
junge Expert/-innen werden häu-
fig von den staatlichen Institutio-
nen aufgesogen, die – nicht zuletzt 
durch euer und unser Wirken – ge-
lernt haben, ihr Antlitz zum Bes-
seren zu verändern. Der grund-
sätzliche Konflikt zwischen Staat 
und Bürger/-innen, zwischen Ad-
ministration und Betroffenen, ist 
jedoch keineswegs beigelegt, und 
das (nun auch nicht mehr) „neue” 
Standortauswahlgesetz (Stan-
dAG) kommt im Inhalt und in der 
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Vorsitzender Martin Donat berichtet über Aktivitäten der BI im vergangenen Jahr
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Wendland

Alltagsgeschäft vorschnell über-
tönt wurden.
Wir denken vor diesem Hinter-
grund eher, dass der Wettstreit, 
ob nun die alten, greisen Kader 
mit ihrer stetigen Verharmlosung 
nuklearer Bedrohung und ihren 
devoten Vorstellungen von Bür-
gerrechten sich wieder durchset-
zen werden oder aber der angeb-
liche neue Geist des Gesetzes die 
Oberhand gewinnen kann, noch 
gar nicht ausgetragen ist. Im Mo-
ment sind zweifellos die Techno-
kraten am Ruder und trotz fleißi-
ger Öffentlichkeitarbeit geschieht 
das meiste ihres Wirkens im Ver-
borgenen, weil es das Alltagleben 
des Durchschnittsmenschen ein-
fach nicht tangiert. Das kann sich 
aber sehr schnell ändern, wenn 
eine Region in den Fokus der Su-
che rückt; nur dann dürften die 
meisten Weichen bereits gestellt 
und die Mitwirkungsmöglichkei-
ten nur noch dürftig sein.
Das Bundesamt für kerntech-
nische Entsorgungssicherheit 
(BfE), das sich just im Neusprech 
in „BASE” (Bundesamt für die 
Sicherheit der nuklearen Entsor-
gung) umbenannt hat und gesetz-
lich für die Umsetzung des End-
lagersuchverfahrens verantwort-
lich ist, war sich im vergangenen 
Jahr nicht zu schade, seine kun-
terbunte Ausstellung (ohne jeden 
Tiefgang) zur Endlagersuche im 
Museum Hannover vor der Kulis-
se der Austellung des Gorleben-
Archivs zu 40 Jahren Treck nach 
Hannover zu präsentieren und 
„Suche X” zu titulieren, während 
eine Informationsveranstaltung 
der BI vom Museum aus „Termin-
gründen” abgesagt wurde. Auch 
den entscheidenden Tag der ers-
ten Auswahl benennt das Bundes-
amt instinktlos als „D-Day” oder 
gar als „Tag X” und versucht so, 
sich als staatliche Institution zur 
Durchsetzung eines Endlagers in 
die Tradition der Anti-AKW-Bewe-
gung zu stellen. Peinlich.
In diesem Jahr nun, im 40. Jahr 
der Republik Freies Wendland und 
der Platzbesetzung 1004, wird im 
vierten Quartal erstmalig ein Zwi-
schenbericht zu den Teilgebieten 
der „neuen Endlagersuche” vor-
gelegt und ergibt sich erstmalig 
eine reale Chance auf den „Traum 
von einer Sache”, zumindest inso-

weit, dass Gorleben lebt und nicht 
zum atomaren Endlager wird. Im 
BI-Vorstand gab es zwar auch ei-
nen Disput dazu, weil das Stand 
AG bei strenger Auslegung einen 
solchen Ausschluss in diesem 
Verfahrensschritt vielleicht nicht 
explizit benennt, aber die Mehr-
heit von uns gelangte auch unter 
Berücksichtigung externer Gut-
achter zu der Auffassung, dass 
trotz des Zuschnittes der Such-
kriterien auf Gorleben genug Aus-
schlusskriterien vorlägen, um den 
Standort dieses Jahr endlich als 
Endlager aufzugeben. Besonders 
aber wird der Zuschnitt der Teilge-
biete aufzeigen, ob und wo Krite-
rien angepasst wurden, um Gor-
leben im Rennen zu halten oder 
ob es den Verantwortlichen ge-
lingt, endlich Farbe zu bekennen. 
Durch den längst überfälligen 
Ausschluss Gorlebens könnte das 
Verfahren erheblich an Glaubwür-
digkeit gewinnen, allerdings oh-
ne dass allein dadurch schon al-
le anderen Geburtsfehler geheilt 
würden.
Dass es uns nicht um das St.-Flo-
rians-Prinzip geht oder wir nicht 
nur immer „not in my backyard” 
schreien, zeigt sich schon daran, 
dass der Landkreis Lüchow-Dan-
nenberg auch mit den einst auf 
der Liste der „eignungshöffigen” 
Salzstöcke befindlichen Standor-
te Waddekath und Gülze-Sump-
te unmittelbar betroffen und ver-
mutlich Mitglied der Teilgebiets-
konferenz sein würde. Uns geht es 
also vorerst nur um Parität. Unse-
re grundsätzliche Kritik am Man-
gel der Betrachtung von Optio-
nen, der „gehärteten” Zwischen-
lagerung, der fairen und verglei-
chenden Suche für schwach- und 
mittelradioaktiven Müll und der 
Beteiligung der Zivilgesellschaft 
halten wir selbstredend aufrecht.

Was war noch?

Ihr wart wieder großartig auf der 
Kulturellen Wiederstandspartie in 
Gorleben und unser grenzenloser 
Dank gilt den opferbereiten KLP-
Austeller/-innen, wundervollen 
Künstler/-innen und selbstlosen 
Helfer/-innen! Gemeinsam sind 
wir unausstehlich!
Oft treten Menschen an uns oder 
das BI-Büro heran und finden: 

„Die BI müsste doch eigentlich 
mal...“ Bitte nehmt zur Kenntnis, 
dass wir ausgelastet sind. Wenn 
ihr mehr wollt, kommt bitte selbst 
und engagiert euch. Wir freuen 
uns auf euch! Der Vorstand trifft 
sich alle 14 Tage donnerstags.
Die Monster der Vergangenheit 
und des kalten Krieges erweisen 
sich als vielköpfige Hydra. Erst war 
es nur die AfD, die weltmachttrun-
ken von der Rückkehr zur Atom-
kraft, vom Ausstieg vom Ausstieg 
vom Ausstieg vom Ausstieg von 
der Nuklearenergie faselte, aber 
neun Jahre nach dem Ausstiegs-
beschluss legte nun auch die Par-
tei der Ausstiegskanzlerin jüngst 
ein Positionspapier auf den Tisch, 
nach dem „Projekte zur Kernfusi-
on und zu kleinen modularen Re-
aktoren“ „ergebnisoffen“ als an-
geblich CO2-freie Energieproduk-
tion geprüft werden sollen!
Phantasien einer nuklearen 
„Brückentechnologie“ in das er-
neuerbare Zeitalter entsprin-
gen ausschließlich den eiskalten 
Sprengköpfen eines gruseligen 
Zeitalters des atomaren Overkills!
Wehret den Anfängen! Don’t nu-
ke the climate!
Wie immer im Leben dürfte das 
Geheimnis im Maßhalten liegen... 
Nur euer Widerstand, der darf 
auch vierzig Jahre nach unserer 
Patzbesetzung auf 1004 noch im-
mer unermesslich sein! Dorf und 
Turm könnt ihr zerstören, aber 
nicht unsere Kraft, die es schuf!

Martin Donat ist Vorsitzender der Bürgerinitiative Um-
weltschutz Lüchow-Dannenberg. 
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schluss über die „miese Beschaf-
fenheit“ des Salzstocks Gorleben-
Rambow geben. Kritisiert wird, 
dass die Bohrungen in den Be-
trachtungen der BGE nur in Ver-
bindung mit einer 25-Meter-Ab-
standsregel zu einem künftigen 
Endlagerbergwerk betrachtet 
werden, statt deren Wert als „di-
agnostisches Instrument“ für die 
Beschaffenheit des Untergrunds 
zu erkennen. So wurden salz-
gebundene Gase in Probe- und 
Schachtvorbohrungen nachge-
wiesen.

 Deckgebirge nur 
Abwägungskriterium

Schließlich geht es um das Deck-
gebirge. Bekanntermaßen fehlt ei-
ne durchgängige, wasserabwei-
sende Tonschicht auf 7,5 Quad-
ratkilometern über dem Salzstock 
Gorleben-Rambow. „Wir muss-
ten erheblich umdenken“, sagte 
ein BI-Sprecher bei der Vorstel-
lung des eigenen „Gorleben-Ka-

pitels“, denn wieder einmal sei 
klar geworden, dass dieser bis-
herige Hauptkritikpunkt in Sachen 
Nichteignung im StandAG zu ei-
nem Abwägungskriterium herab-
gestuft worden sei.

 Alter Geist

An dieser Stelle wurde aus Sicht 
der BI überdeutlich, dass in der 
Endlagerkommission, die an den 
Ausschluss- und Abwägungskri-
terien arbeitete, der alte Gorle-
ben-Streit aufflammte.
„Von den Kräften, die Gorleben 
möglichst lange im Rennen hal-
ten wollten oder gar auf Gorleben 
als Notnagel zurückgreifen woll-
ten, sollte die natürliche geologi-
sche Barriere ,Deckgebirge’ sogar 
vollends aus dem Katalog gestri-
chen werden. Dazu gehörte leider 
auch der damalige CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Steffen Kanitz, 
der heute Mitglied der Geschäfts-
führung der BGE ist.“ Die BI sieht 
da erheblichen Erklärungsbedarf.

Die Standortbenennung Gorle-
bens lag am 22. Februar genau 
43 Jahre zurück. Erstmalig eröff-
net nun das neue Endlagersuch-
verfahren die Chance, dass der 
Salzstock Gorleben-Rambow im 
43.Jahr aussortiert wird, wenn 
die Bundesgesellschaft für End-
lagerung (BGE) im Herbst ihren 
Zwischenbericht vorlegt, bei dem 
die Mindestanforderungen, Aus-
schluss- und Abwägungskriterien 
auch auf den bisherigen Standort 
Gorleben angewendet werden. 
Die Bürgerinitiative Lüchow-Dan-
nenberg (BI) präsentierte deshalb 
ihr eigenes „Gorleben-Kapitel“, 
das sie am Jahrestag der Stand-
ortbenennung von 1977 an das 
Bundesumweltministerium, den 
Vorhabensträger BGE, an Bun-
destags- und Landtagsabgeord-
nete schickte. Auf 20 Seiten wird 
wissenschaftsbasiert dargelegt, 
warum Gorleben im ersten Ver-
fahrensschritt im Herbst 2020 aus 
dem Suchverfahren ausscheiden 
müsste.

 Streng nach Gesetz

Dieser Beitrag orientiert sich des-
halb strikt am Standortauswahl-
gesetz. Zunächst wird belegt, 
dass Gorleben in einer „aktiven 
Störungszone“ liegt: Der Salz-
stock Gorleben-Rambow liegt in 
der neotektonisch aktiven Mittel-
europäischen Senkungszone, die 
als relativ schmale Struktur die 
Elbezone umfasst und von der 
Nordsee bis Süd-West Polen ver-
läuft. Im Unterschied zu Störun-
gen, die naturgemäß durch den 
Aufstieg des Salzes an die Erd-
oberfläche beruhen, kam dieser 
Salzstock nicht zur Ruhe.

 Völlig verritzt

Die BI dokumentiert darüber hi-
naus eine Vielzahl von Bohrun-
gen, die unter anderem einen Auf-

Das Gorleben-Kapitel
Ende in Sicht? Nach 43 Jahren könnte Gorleben aus dem Verfahren fallen!

Standort  Wenn im Herbst im Zuge der Standortsuche für ein Atommüll-Endlager der Zwischenbericht Teilgebiete vorgestellt 
wird, könnte Gorleben aus dem Verfahren herausgenommen werden. Damit käme ein jahrzehtelanger Kampf zum Ende. Um 
die Untauglichkeit des Salzstocks im Wendland nachzuweisen, hat die Bürgerinitative Lüchow-Dannenberg dem Bundesum-
weltministerium nun eine 20-seitige Dokumentation vorgelegt. Von Wolfgang Ehmke

Vorstellung des „Gorleben-Kapitels” der BI am 22. Februar in Platenlaase

Serie Endlagersuche   Partizipation
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ße Gorleben“, denn ein Vergleich 
mit anderen Standorten war – 
anders als ursprünglich von der 
Schmidt-Regierung beabsichtigt – 
nicht mehr eingeplant, die Öffent-
lichkeit wurde ausgesperrt und 
ihrer Rechte beraubt, denn ein 
atomrechtliches Genehmigungs-
verfahren wurde nicht eröffnet. 
In die bleierne Zeit der Verdrehun-
gen, Verharmlosungen und Lügen 
in der Ära Kohl fiel auch die we-
nig ruhmreiche Arbeit einer Bun-

desumweltministern Angela Mer-
kel, die bei Vorlage der Salzstudie 
der Bundeanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe (BGR) be-
hauptete, diese Studie habe be-
legt, dass Gorleben bestens ge-
eignet sei – obwohl der BGR-Auf-
trag darin bestand, Salzstöcke 
unter Ausklammerung von Gor-
leben zu untersuchen. Das alles 
und noch viel mehr lässt sich treff-
lich im Schlussbericht des Parla-
mentarischen Untersuchungs-
ausschusses Gorleben nachlesen.
Auf der einen Seite wuchs das 
Wissen um die – unter dem As-
pekt der Atommüllendlagerung 
desaströse – Hydrogeologie des 
Salzstocks Gorleben-Rambow, 
und auf der anderen Seite wuchs 
das Bemühen, den Stellenwert ei-
nes notwendigen Mehrbarrieren-

Systems, das dazu taugen soll-
te, die Radioaktivität von der Bio-
sphäre abzuschirmen, immer wie-
der und immer weiter abzuschwä-
chen. 
Stattdessen, so könnte man „po-
sitiv“ vermerken, wurde am En-
de der sichere Einschluss durch 
das Endlagermedium selbst (Salz, 
Ton oder Kristallin) in den Vorder-
grund gerückt – in der Fachdebat-
te wird das „einschlusswirksamer 
Gebirgsbereich“ genannt. Zu den 

„Vätern“ dieses Kurswechsels ge-
hören unter anderen die Geologen 
(und Gorleben-Gegner!) Klaus Du-
phorn, Jürgen Kreusch und Detlef 
Appel, die darin jedoch eine Ver-
schärfung der Sicherheitsanforde-
rungen sahen und nicht die Aufga-
be eines Mehrbarrierenkonzepts.

 Neue Eskalation

Der Streit um Gorleben eskalier-
te in der Schlussphase der Endla-
gerkommission, deren Vorschlä-
ge in das Standortauswahlge-
setz (StandAG) einflossen, erneut: 
Würde ein fehlendes Deckgebirge 
ein Ausschlusskriterium bei der 
Endlagersuche sein oder wäre das 
nur ein Abwägungskriterium? Es 
kam viel schlimmer: Die zweite 
wissenschaftlich unumstrittene 

Wie sehr die Gewichtung der Ab-
wägungskriterien politisch einge-
färbt sind, lässt sich an der Rol-
le des Deckgebirges ablesen. Es 
soll  nämlich – wie auch der „ein-
schlusswirksame Gebirgsbe-
reich“ – dazu beitragen, dass die 
hochradioaktiven und hochgifti-
gen Abfälle gegenüber der Bio-
sphäre für eine Million Jahre ab-
geschirmt bleiben. 
Bekanntermaßen fehlt über dem 
Salzstock Gorleben-Rambow auf 

7,5 Quadratkilometern eine durch-
gängige Tonschicht. Das wurde 
erstmalig durch die Physikalisch-
Technische Bundesanstalt (PTB) 
in ihrem – wohlgemerkt auch so 
genannten– „Zwischenbericht“ 
im Jahr 1983 anerkannt und pu-
bliziert.

 Gorleben sollte
„eignungshöffig” sein

Die Kohl-Regierung schlug diese 
Warnungen in den Wind, kreier-
te stattdessen den Begriff „Eig-
nungshöffigkeit“, und in der blo-
ßen Hoffnung auf eine Eignung 
wurden in Gorleben ab 1986 die 
Schächte abgeteuft und das Berg-
werk unter dem Deckmantel ei-
ner „Erkundung“ errichtet. Es be-
gann die Phase der „Einbahnstra-

Geologie   Serie Endlagersuche

Der Kampf ums Deckgebirge
Die Bedeutung der natürlichen Barriere für Gorleben

Wirtsgestein  Die Bundesgesellschaft für Endlagerung trägt derzeit geologische Daten zusammen, um Regionen in Deutsch-
land „wissenschaftsbasiert“ von der weiteren Endlagersuche ausschließen zu können. Im Herbst wird ein mit Spannung 
erwarteter Zwischenbericht vorgelegt. Dabei geht es nicht nur um Ausschlusskriterien, eine gewichtige Rolle spielen auch 
die Abwägungskriterien. Von Wolfgang Ehmke
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natürliche Barriere bei der Endla-
gerung wurde sogar gänzlich in 
Frage gestellt.
Ausgerechnet Steffen Kanitz, 
heute stellvertretender Vorsitzen-
der der BGE- Geschäftsführung, 
und Bernhard Fischer als Vertre-
ter der Energiewirtschaft vertra-
ten folgende Position:
“Die geforderte Festlegung der 
Mächtigkeit von Salzschwebe und 
Deckgebirge [ist] willkürlich und 
ebenso unbegründet wie die Be-
hauptung, dass direkter Kontakt 
des Salzspiegels mit Grundwas-
ser sicherheitstechnisch nicht ak-
zeptabel sei.“ 
Es wurde erkennbar nicht wis-
senschaftlich, sondern politisch 
um eine Formulierung gerungen, 
denn es ging im Finale noch ein-
mal um das Ansinnen der Uni-
onsparteien, Gorleben im Spiel 
zu halten. Je nachdem, welche 
Bedeutung einem intakten Deck-
gebirge in einem vergleichenden 
Verfahren beigemessen würde, 
wäre Gorleben eben früher oder 
später raus bei der Endlagersu-
che – oder eben nicht. 

 Zufall als Berater

Hans Hagedorn, der heute als 
Partizipationsbeauftragter des 
Nationalen Begleitgremiums 
(NBG) arbeitet und selbst in der 
Endlagerkommission mitgewirkt 
hat, sagt aus heutiger Sicht dazu: 
„Ich bin oft verblüfft, wie sehr 
die Vorarbeiten des Gesetzge-
bers als unveränderlich hinge-
nommen werden. Natürlich sind 
viele Paragrafen das Ergebnis 
intensiver Debatten und Kom-
promisse, aber ich weiß aus der 
Kommissionsarbeit, dass man-
che Regelungen einfach auf Zu-
fällen basieren oder auf Annah-
men, die sich heute ganz anders 
darstellen. Der Anspruch des ler-
nenden Verfahrens muss auch 
für den Gesetzgeber gelten.“
Gerade weil in der Endlagerkom-
mission an diesem sensiblen und 
entscheidenden Punkt der alte 
Streit um Gorleben am Schluss 
wieder aufbrach und man sich in 
eine nicht-öffentliche Nachtsit-
zung flüchtete, in der an Formu-
lierungen politisch motiviert he-
rumgefeilt wurde, pochen Atom-
kraftgegner jetzt auf eine faire 

und transparente Entscheidung 
der BGE. Das fehlende Deckge-
birge über dem Salzstock Gor-
leben-Rambow lässt sich nicht 
wegdiskutieren, dessen funda-
mentale Bedeutung für die „si-
chere Endlagerung“ sehr wohl.
Bestärkt in ihren Ausführungen 
sieht sich die Anti-Atom-Sze-
ne durch den „Mainstream“ der 
Endlagerforschung. Die Wissen-
schaftlerin Melanie Mbah vom 
Öko-Institut habe in einer Stu-
die 2016 noch einmal dargelegt, 
welche Vorkehrungen getroffen 
werden müssten, um den Schutz 
von Menschen und Umwelt im 
Kontext der Atommülllagerung 
zu gewährleisten. Schließlich ge-
he es um eine „sichere“ Endlage-
rung und einen „bestmöglichen“ 
Standort. 
In ihrer Studie weist sie darauf 
hin, dass die notwendigen Maß-
nahmen deutlich mehr umfassen 
müssten, als ein „einschlusswirk-
samer Gebirgsbereich“ gewähr-
leisten kann. Gefordert wird ein 
Multibarrierenkonzept: technisch/
geotechnische („künstliche“) Bar-
rieren und geologische („natürli-
che“) Barrieren: „Die wichtigste 
Barriere eines in tiefen geologi-
schen Formationen angeordneten 
Entsorgungsbergwerkes gegen-
über Radionuklidfreisetzung ist 
die geologische Barriere. Dazu ge-
hören das Wirtsgestein mit dem 
einschlusswirksamen Gebirgsbe-
reich, das Deckgebirge mit gering 
durchlässigen Formationen sowie 
die Entfernung zu oberflächen-
nahen wasserführenden Schich-
ten und das Schadstoffrückhal-
tevermögen, folglich die geohy-
draulische und geomechanische 
Gesamtsituation“.

 Ein, zwei, drei ... geologische
Abwägungskriterien 

Es geht bei den Abwägungskrite-
rien unter anderem um den mögli-
chen Transport radioaktiver Stof-
fe durch die Grundwasserbewe-
gung, die Absicherung des Iso-
lationsvermögens des Lagerge-
steins, die Neigung zur Bildung 
von Fluidwegsamkeiten, die Gas-
bildung und das Vorhandensein 
von Gas. Es geht im Kern also 
nicht allein um den Schutz des 
einschlusswirksamen Gebirgs-

bereiches durch das Deckgebir-
ge, sondern um das Zusammen-
wirken verschiedener Faktoren, 
die allesamt als Abwägungskri-
terien eine Rolle spielen.
Gesucht wird ein „günstiger“ 
Standort und schon lange ist 
klar, dass der Salzstock Gorleben-
Rambow nicht unter diese Kate-
gorie fällt.
Die Bürgerinitiative Lüchow-Dan-
nenberg erhebt darum erneut For-
derungen: „Keine weitere Hin-
haltetaktik! Unter den gegebe-
nen gesetzlichen Voraussetzun-
gen erwarten wir, dass zum Salz-
stock Gorleben-Rambow im drit-
ten Quartal 2020 im Zwischen-
bericht der BGE umfassend und 
klar Stellung genommen wird und 
dass der Standort bei der Benen-
nung der Teilgebiete unter Wür-
digung der Ausschluss- und Ab-
wägungskriterien, vor allem in de-
ren Interdependenz, herausfällt.“
Doch selbst wenn Gorleben im 
dritten Quartal 2020 aufgegeben 
würde, bliebe das Wendland un-
mittelbar betroffen: So könnten 
Salzstöcke in unmittelbarer Nach-
barschaft wie im Raum Gülze-
Sumte und in Waddekath in den 
Fokus der Endlagersuche geraten. 

Verteilung der Salzgehalte im Grundwasser 
des Deckgebirges des Salzstocks Gorleben
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Am 5. September 2017 erfolgte 
der offizielle Neustart für die Su-
che nach dem Ort mit der best-
möglichen Sicherheit zur La-
gerung von hoch radioaktivem 
Atommüll. Seitdem hat die Atom-
politik weniger Schlagzeilen ge-
macht als in den Jahrzehnten zu-
vor. Das könnte sich ändern, wenn 
die Bundesgesellschaft für End-
lagerung (BGE) ihren ersten Zwi-
schenbericht veröffentlicht. Des-
halb sind der Zeitplan, die Krite-
rien und die Qualität der verwen-
deten Daten von großer Bedeu-
tung für die Glaubwürdigkeit des 
weiteren Verfahrens.

 Geo-Daten lückenhaft

Die gesetzlichen Grundlagen lie-
gen vor, aber das Geologiedaten-
gesetz ist mit mehr als drei Jahren 
schwer in Verzug. Auch die Ver-
ordnungen zu Sicherheitsanfor-
derungen und Sicherheitsunter-
suchungen sind noch in der Bera-
tung. Ihre Entwürfe brachten eine 
Vielzahl von neuen Rechtsbegrif-
fen und waren teilweise weniger 
konkret als das Gesetz selbst, was 
dem Wesen einer Verordnung wi-
derspricht. Das Geologiedatenge-
setz muss den umfassenden Zu-
gang zu geologischen Daten re-
geln – sowohl zu Daten der Lan-
desbergämter als auch zu Daten 
von privaten Eigentümern. Unklar 
ist bislang, welche Qualität die 

Daten haben und für welche Ge-
biete bislang gar keine oder völlig 
unzureichende Daten vorliegen. 
Von großer Bedeutung ist bei-
spielsweise die Anwendung des 
Ausschlusskriteriums „Einflüsse 
aus gegenwärtiger oder früherer 
bergbaulicher Tätigkeit“. Im Ge-
setz ist festgelegt, dass „Folgen 
von Maßnahmen zur Erkundung 
potenzieller Endlagerstandorte“ 
bei der Anwendung des Kriteri-
ums außer Betracht bleiben. Aber 
gerade beim Bergwerk in Gorle-
ben kommt es zur Nagelprobe. 
Hier ging es nicht um Erkundung, 
sondern um Bau. Das zeigen die 
frühen Akten eindeutig. Nach den 
negativen Ergebnissen der Pro-
bebohrungen wechselte man nur 
das Wording, aber das Ziel blieb. 
Den Entsorgungsvorsorgenach-
weis für laufenden Atomkraftwer-
ke wollte man keinesfalls gefähr-
den – auch nicht um den Preis der 
Rechtsbeugung. 

 Medium Salz bleibt fraglich

Von Interesse ist zudem, wie die 
BGE mit Erkenntnissen umgehen 
will, die in einem Report zu „De-
formation-assisted fluid percola-
tion in rock salt“ am 27. Novem-
ber 2015 im Science Magazine 
erschienen und die Eignung von 
Salz grundsätzlich in Frage stel-
len. Die Veröffentlichung amerika-
nischer Wissenschaftler setzt sich 

mit der Durchlässigkeit von Salz-
gestein auseinander, der soge-
nannten „Perkolation“. Die Abbil-
dung aus dieser Veröffentlichung 
zeigt das Dilemma auf einen Blick 
(s. Abb. rechts).
Nach Ansicht der Autoren sind 
Flüssigkeiten in endlagerrelevan-
ten Tiefen mobiler als bisher an-
genommen. Das Institut für Ge-
birgsmechanik GmbH (IFG) in 
Leipzig setzt sich im Zwischen-
bericht zu einer Studie mit der 
Forschungsarbeit auseinander 
und schreibt: „Ein direkter expe-
rimenteller Nachweis des Auftre-
tens oder Ausbleibens von Perko-
lation in natürlichem Steinsalz un-
ter endlagerrelevanten Druck- und 
Temperaturbedingungen wurde 
noch nicht erbracht“. Das ist ein 
erstaunlicher Satz, wenn man 
sich erinnert, dass das Mantra 
von „den Rissen im Salz, die sich 
alleine schließen“ jahrelang auf 
der Website der Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstof-
fe (BGR) stand und den Eindruck 
erweckte, dass diese Fragen ab-
schließend geklärt seien.
Nach der Lektüre der amerika-
nischen Arbeit und des IFG-Zwi-
schenberichts muss man festhal-
ten, dass die Eigenschaften von 
Salzgestein und die Frage von 
Wegsamkeiten für Gase und Flüs-
sigkeiten sehr stark vom Vorhan-
densein bestimmter Mineralien, 
Drücke, Temperaturen und ther-
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Auf der Suche nach einem sicheren Ort
Salz erscheint ungeeignet als Medium für die Endlagerung von Atommüll

Kriterien  Stefan Wenzel war zu Zeiten des Neustarts der Endlagersuche grüner Umweltminister des Landes Niedersachsen. 
In einem Gastbeitrag für die Gorleben Rundschau bekräftigt er, dass Gorleben als Endlager-Standort ausscheiden muss.
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Aufgrund des Gesetzestextes, 
aber auch aufgrund der amerika-
nischen Forschungsarbeiten, ist 
es absolut unzulässig, wenn die 
BGE diese gesetzliche Grundla-
ge versucht aufzuweichen und in 
einem Zwischenbericht formu-
liert: „Bei der im StandAG fest-
geschriebenen Grenztemperatur 
von 100 °C an der Außenfläche 
des Endlagerbehälters handelt es 
sich um ein vorsorgliches Ausle-
gungsmerkmal und nicht um ein 
Kriterium oder eine Mindestanfor-
derung für das Standortauswahl-
verfahren oder eine Sicherheits-
anforderung für Endlager. Dem-
nach stünde eine Abweichung 
auch nicht im Widerspruch zur 
Festlegung einheitlicher Bewer-
tungskriterien und Mindestan-
forderungen für die Phasen des 
Standortauswahlverfahrens“.
Bis zum Beweis des Gegenteils 
ist die 100-Grad-Grenze im lau-
fenden Verfahren und seinen 
Teilschritten, bei der Konzeption, 
beim Behälterdesign und vielem 
anderen strikt einzuhalten. Das 
gilt auch für Verordnungen zu Si-
cherheitsanforderungen und Si-

cherheitsuntersuchungen, die 
zudem Sicherheitsabstände zu 
Grenztemperaturen und Grenz-
drücken definieren müssen – bei-
spielsweise auch in Bezug auf ra-
diolytische Prozesse, Kritikalität, 
Wärmeeintrag durch Tochternuk-
lide und eine ganze Reihe weite-
rer Herausforderungen. 

 Das Märchen vom Steinsalz

Die bislang vorliegenden For-
schungsarbeiten lassen jeden-
falls den Schluss zu, dass die alten 
Glaubenssätze nicht mehr gelten. 
Das Märchen vom vollkommen 
undurchlässigen Steinsalz für 
Gase und Flüssigkeiten ist nicht 
mehr haltbar – mit möglicherwei-
se weit reichenden Konsequen-
zen. Jetzt rächt sich zudem, dass 
die Empfehlungen der Kommis-
sion von Bundestag und Bun-
desrat zur Neuordnung von For-
schung und Wissenschaft bislang 
nur in Ansätzen umgesetzt wur-
den. Für die Glaubwürdigkeit des 
gesamten Prozesses ist ein wis-
senschaftsbasiertes Verfahren je-
doch von elementarer Bedeutung. 

momechanischer Beanspruchun-
gen abhängen. Durch den Tempe-
ratureintrag von hoch radioakti-
ven Abfällen kann es im Salzge-
stein demnach zu Hebungen an 
der Erdoberfläche, Integrations-
verlust der Salinarbarriere, Gas-
fracks durch Druckanstieg, lang-
same druckgetriebene Perkola-
tion, eine vertikale Rissausbrei-
tung in Richtung Salzspiegel, Wei-
tungsbau durch Gasausbrüche 
und CO2-Gasbläser kommen. Den 
letzten Fall vom Oktober 2013 be-
schreibt das IFG in seiner Studie 
und vermutet in einem erstaunli-
chen Zitat: „Die Gebirgstempera-
tur in 900 m Teufe muss gering-
fügig über der kritischen Tempe-
ratur von 31° C [für eingeschlos-
senes superkritisches CO2] gele-
gen haben“.

 Andere Länder
andere Ergebnisse

Allein die amerikanische Stu-
die und der IFG-Zwischenbericht 
zeigen, dass die Durchlässigkeit 
von Salzgestein von verschiede-
nen Faktoren abhängt und die For-
schung lückenhaft ist. Vor diesem 
Hintergrund stellt sich die Frage, 
wie die BGE in ihren Zwischenbe-
richten das Kriterium zu Mindest-
anforderungen für Gebirgsdurch-
lässigkeit in Paragraf 23 StandAG 
anwenden will. Auch das Aus-
schlusskriterium „junges Was-
ser“ könnte berührt sein. Deshalb 
muss man nach aktuellem Stand 
von Wissenstand und Technik be-
lastbar begründen, warum Salz 
möglicherweise im Spiel bleibt 
und warum andere Industrielän-
der Salz für hochradioaktive Ab-
fälle ausgeschlossen haben.

 Temperatur-Streit

Im StandAG ist aufgrund des 
Standes von Wissenschaft und 
Technik in Paragraf 27 festge-
legt worden: „Solange die ma-
ximalen physikalisch möglichen 
Temperaturen in den jeweiligen 
Wirtsgesteinen aufgrund aus-
stehender Forschungsarbeiten 
noch nicht festgelegt worden 
sind, wird aus Vorsorgegründen 
von einer Grenztemperatur von 
100 Grad Celsius an der Außenflä-
che der Behälter ausgegangen.“

Fig. 1 Brine percolation in rock salt.

Soheil Ghanbarzadeh et al. Science 2015;350:1069-1072

Copyright © 2015, American Association for the Advancement of Science
Die Abbildung aus dem Bericht „Deformation-assisted fluid per-
colation in rock salt“ im Science Magazine zeigt die Durchlässig-
keit von Salzgestein: Dunkelgrau: impermeabel; Grau: Übergangs-
bereich; Weiß: permeabel
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Im Paragraf 23 des Standortaus-
wahlgesetzes (StandAG) wird 
bei den Mindestanforderungen 
für den sicheren Einschluss der 
hochradioaktiven Abfälle auf die 
Gebirgsdurchlässigkeit des ein-
schlusswirksamen Gebirgsberei-
ches (ewG) abgehoben. Nur we-
nige Zeilen später wird allerdings 
klar, dass es allein um den Trans-
port von Radioaktivität durch das 
Grundwasser geht, wenn von der 
„Neigung zur Bildung von Fluid-
wegsamkeiten“ die Rede ist.

 Gas durch Korrosion

Zwar wird im weiteren Verlauf 
des Gesetzestexts (§ 24 Stand 
AG) auch von Problemen mit Gas-
bildung infolge von Korrosion 
und Oxidation durch Wasserkon-
takt der metallischen Atommüll-
behälter gesprochen. Das ist in 
der Tat ein gewichtiges Problem 
beim sicheren Einschluss, zumal 
hier neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse von Bedeutung sind, 
die bei der Ausformulierung des 

StandAG noch keine Berücksich-
tigung erfahren konnten: Behäl-
ter für hochradioaktiven Atom-
müll sind offenbar weniger halt-
bar als erhofft, wie ein Experi-
ment kürzlich gezeigt hat. Dem-
nach führt die Kombination von 
in Glas oder Keramik eingegosse-
nem Abfall mit dem umhüllenden 
Stahlbehälter zu einer stark be-
schleunigten Korrosion. Eine Be-
rücksichtigung dieses neuen Wis-
sensstands im Paragraf 24 Stan-
dAG erscheint darum dringend 
angeraten. 

 Helium entsteht

Gar nicht im Gesetz benannt wird 
jedoch die Bildung von Gasdruck 
durch das stabile Helium. Das Ele-
ment entsteht durch Elektronen-
einfang von Alpha-Teilchen beim 
radioaktiven Zerfall. Helium be-
sitzt den stabilsten Kern aller Ato-
me. Und es verschwindet nicht 
einfach, da es als Edelgas, an-
ders als zum Beispiel Wasserstoff, 
nicht mit anderen Elementen re-

agiert. Es wird also bislang völlig 
verkannt, dass auch ein steigen-
der Heliumpartialdruck ein Prob-
lem bei der Endlagerung darstel-
len kann und zur Gasentwicklung 
aus Korrosion und Oxidation so-
wie zum steigenden Wasserdruck 
hinzukommen könnte.

 Experten bezweifeln

Unumstritten ist diese These al-
lerdings nicht. So schreibt Chris-
tian Küppers, stellvertretender 
Bereichsleiter für Nukleartechnik 
und Anlagensicherheit beim Öko-
Institut Darmstadt: „[Kritiker ge-
hen] davon aus, dass das H-4 (He-
lium, Anm. d. Red.) ins Endlager 
freigesetzt wird und bei offenem 
Endlager über das Abwetter aus-
tritt. Alpha-Partikel treten aber 
aus der Brennstoffkeramik erst 
einmal nicht aus, sondern führen 
nur zu deren Erwärmung. Das ge-
bildete H-4 sitzt dann ebenfalls in 
der Keramik, ohne dass sich da-
durch ein Druckaufbau ergibt.“ 
Michael Sailer, Diplom-Ingeni-
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Gasdruck – die Lücke im Gesetz?
Wurden Probleme für die Endlagerung von Atommüll übersehen?

Chemie  Die Fachgruppe Radioaktivität der Bürgerinitiative Lüchow-Dannenberg bemängelt, dass im Standortauswahlgesetz 
zwar auf die Probleme von Wegsamkeiten flüssiger Stoffe eingegangen, Veränderungen des Endlagers durch steigenden Gas-
druck aber fast völlig außer Acht gelassen werden. Hinweise der Fachgruppe wurden von der Bundesgesellschaft für Endla-
gerung (BGE) dankend aufgenommen. Sie bestellte darauf eine Expertise bei der Gesellschaft für Reaktorsicherheit (GRS).

Geologie   Serie Endlagersuche
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eur für Technische Chemie und 
anerkannter Nuklearexperte, er-
gänzt: „Christian Küppers weist 
darauf hin, dass sich das bei den 
Alpha-Zerfällen entstehende He-
4 zunächst praktisch vollständig 
in der Brennstoffmatrix fängt. Für 
den Druckaufbau außerhalb des 
Lagerbehälters ist aber nur der 
Anteil des He-4 relevant, der sich 
auf dem Weg ,Matrix – Gasraum 
des Brennstabes – Gasraum des 
Behälters –  außerhalb des Be-
hälters‘ in das Wirtsgestein vor-
gearbeitet hat. Aus meiner Sicht 
kommt es ohne Berücksichtigung 
dieses Effektes zu einer starken 
Überschätzung des potenziellen 
Druckaufbaus. Ich halte es für 
sinnvoll, dass diese Mechanismen 
in einer Untersuchung näher be-
trachtet werden. Dabei ist es auch 
wichtig, den zeitlichen Verlauf der 
Bildung dieses He-4 genauer an-
zusehen, insbesondere was da-
von wann in den ersten Millionen 
Jahren nach Verschluss des End-
lagers gebildet wird.“

 Bürger fordern

Die These, dass das Helium im 
Kristallgitter der sich zersetzen-
den Brennelemente eingesperrt 
wird, halten Experten der Bür-
gerinitiative Lüchow-Dannen-
berg jedoch für eine bisher un-
bewiesene Behauptung. He-4 ist 
sehr mobil und wird zur Leck-Su-
che in Rohrleitungen verwendet, 
weil es durch die kleinsten Rit-
zen und Porositäten in schlech-
ten Schweißnähten in hohen Ra-
ten diffundiert.
Gegen den sicheren Einschluss 
von Helium spreche auch, dass 
das Element in die oberen Schich-
ten der Geosphäre aufsteigt und 
beispielsweise im Erdgas geför-
dert wird, wenn es im äußeren 
Erdkern oder im unteren Mantel 
unter hydrostatischen Druckver-
hältnissen beim natürlichen ra-
dioaktiven Zerfall gebildet wird. 
Die Experten der BI fordern nun 
eine Überarbeitung des Paragra-
fen 24 des StandAG und eine Auf-
nahme der Gasdruck-Problema-
tik in die Sicherheitsbestimmun-
gen des Bundesumweltministe-
riums (BMU) und in die künfti-
gen Sicherheitsuntersuchungen 
potenzieller Endlager-Standorte.

Serie Endlagersuche   Glossar

Behörden | Kommissionen | Institutionen

BGE – Die Bundesgesellschaft für Endlagerung ist designierter Vorhabenträger und 
Betreiber von Endlagern für radioaktive Abfälle. Sie gehört zum Geschäftsbereich 
des Bundesumweltministeriums. Genehmigungs- und Aufsichtsbehörde ist das Bun-
desamt für die Sicherheit der nuklearen Entsorgung (BASE).

BGR – Die Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe ist eine Bundesober-
behörde im Geschäftsbereich des Bundeswirtschaftsministeriums und fungiert 
als zentrale geowissenschaftliche Beratungseinrichtung. Die BGR ist auch als For-
schungsinstitut tätig und bearbeitet u.a. die Geologie der kontinentalen, marinen 
und Energierohstoffe sowie der Bodenkunde.

BMU – Das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit 
ist eine oberste Bundesbehörde. Sein Hauptsitz befindet sich in Bonn, sein zweiter 
Dienstsitz in Berlin.

Endlagerkommission – Die Kommission „Lagerung hoch radioaktiver Abfallstoffe“ 
war eine deutsche Bund-Länder-Kommission von 2014 bis 2016, die Empfehlungen 
zur Lagerung hoch radioaktiver Abfallstoffe abgegeben hat. Ihre Aufgabe war es, 
das Standortauswahlverfahren vorzubereiten.

GRS – Die Gesellschaft für Anlagen- und Reaktorsicherheit gGmbH ist eine tech-
nisch-wissenschaftliche Forschungs- und Sachverständigenorganisation mit mehr 
als 350 Wissenschaftlern. Sie bewertet die Sicherheit technischer Anlagen.

NBG – Das Nationale Begleitgremium ist ein unabhängiges, pluralistisch zusam-
mengesetztes gesellschaftliches Gremium, das die Endlagersuche vermittelnd be-
gleiten soll.

PTB – Die Physikalisch Technische Bundesanstalt ist das nationale Metrologieinsti-
tut mit wissenschaftlich-technischen Dienstleistungsaufgaben im Bereich des prä-
zisen Messens.

Geologie | Chemie | Physik | Hydrologie

Barriere – So wird eine natürliche oder technische Komponente des Endlagersys-
tems bezeichnet, die den Transport von Radionukliden oder anderen Stoffen in die 
Biosphäre ganz oder teilweise verhindert bzw. verzögert.

Deckgebirge – Darunter werden entsprechend den „Sicherheitsanforderungen an die 
Endlagerung wärmeentwickelnder radioaktiver Abfälle, Stand 30.09.2010” die den 
einschlusswirksamen Gebirgsbereich überlagernden Gesteinsserien verstanden.

ewG – Der einschlusswirksame Gebirgsbereich ist der Teil des Endlagersystems, 
der im Zusammenwirken mit den geotechnischen Verschlüssen (Schachtverschlüs-
se, Kammerabschlussbauwerke, Dammbauwerke, Versatz etc.) den Einschluss der 
atomaren Abfälle sicherstellen soll.

Kritikalität – Zustand einer sich selbst erhaltenden Kettenreaktion, d. h. die Neutro-
nenproduktionsrate ist gleich oder größer als die Neutronenverlustrate. 

Partialdruck – Teildruck einer einzelnen Komponente in einem Gasgemisch.

Perkolation – Gebräuchlich ist dieser Begriff vor allem in der Hydrologie, wo er das 
den Boden durchsickernde Wasser umfasst

Tochternuklid – Eine Zerfallsreihe im allgemeinen Sinn ist die Abfolge der nachein-
ander entstehenden Produkte eines radioaktiven Zerfalls. Sie bildet sich, indem ein 
Radionuklid sich in ein anderes, dieses in ein drittes umwandelt usw. („zerfällt“). 
Das zuerst entstehende Nuklid wird Tochternuklid genannt, das dem Tochternuklid 
folgende Enkelnuklid, das dem Enkelnuklid folgende Urenkelnuklid usw.
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Bei der Entwicklung von Maßnah-
men zum Umgang mit den sozio-
technischen Herausforderungen 
bei der Entsorgung radioaktiver 
Abfälle wird deshalb eine neue 
Qualität politischer Prozessge-
staltung benötigt. Die wechsel-
seitige Abhängigkeit von Entsor-
gungsschritten von der Zwischen- 
zur Endlagerung ist dabei ebenso 
zu berücksichtigen wie die Viel-
zahl der Akteure, die sich mit ih-
ren Interessen und Kompetenzen 
in diesen Prozess einbringen. In 
Politik, Wissenschaft und Öffent-
lichkeit zeigen sich jeweils unter-
schiedliche Vorstellungen, wie 
diese Prozesse gestaltet werden 
sollen. 

 Viele Akteure beteiligt

Hier setzte das Forschungsvor-
habens SOTEC-radio an. Der Ti-
tel steht für „Konzepte und Maß-
nahmen zum Umgang mit so-
ziotechnischen Herausforderun-
gen bei der Entsorgung radioak-
tiver Abfälle“. Das Projekt wurde 
vom Bundeswirtschaftsministe-
rium (BMWi) von 2017 bis 2020 
gefördert. Dabei handelt es sich 
um ein Verbundprojekt unter der 
Koordination des Öko-Instituts. 
Weiterhin sind das Forschungs-
zentrum für Umweltpolitik (FFU) 
der Freien Universität Berlin und 
das Institut für Technikfolgenab-
schätzung und Systemanalyse 
(ITAS) am Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT) daran beteiligt. 

Bei der Abschlusskonferenz des 
Vorhabens am 11. und 12. Febru-
ar 2020 im Harnack-Haus in Ber-
lin wurden erste und noch vor-
läufige „Handlungsempfehlun-
gen für die Entsorgung hochra-
dioaktiver Abfälle aus soziotech-
nischer Perspektive“ vorgetragen 
und zur Diskussion gestellt. Dabei 
wurde der Blick auf bestehende 
Pfadentwicklungen, die Rolle von 
Expert/-innendissensen, Rever-
sibilität, lernendes Verfahren so-
wie Langzeit-Governance gelegt. 
Zu diesen fünf Grundthemen der 
Konferenz entwickelten sich tief-
gehende Diskussionen zwischen 
den Teilnehmer/-innen. 

 Richtungswechsel durch 
Erschütterungen

Ein wichtiges Thema im Zusam-
menhang mit der Endlagerung 
sind die bestehenden Pfadab-
hängigkeiten und wie diese teil-
weise in die Zukunft fortgeschrie-
ben werden. Hervorgehoben wur-
den die sogenannten critical junc-
tures, also einschneidende Ereig-
nisse, sogenannte Erschütterun-
gen, infolgedessen sich die ent-
scheidenden Akteure für eine be-
stimmte Pfadänderung entschei-
den. Wie ein bereits stark instituti-
onalisierter Pfad auch wieder ver-
lassen werden kann, war ebenso 
ein wichtiges Thema. 
Eine sehr präsente Diskussion 
der Konferenz war die Rolle von 
Wissenschaft und Expertentum 

im Verfahren. So merkte Miran-
da Schreurs von der TU München 
an, dass sie den Eindruck habe, 
dass die Sicht der Wissenschaft 
auf den Prozess nicht genug ge-
hört werde. Gleichzeitig monier-
te sie, dass die Wissenschaft auch 
selber stärker an ihrer Kommu-
nikation arbeiten müsse und ih-
re Ergebnisse transparenter dar-
stellen sollte.

 Dissense meistern

Kernfrage, die sich auch durch 
spätere Diskussionen des Ta-
ges zog, war das identifizierte 
Dilemma zwischen dem Aufbau 
von Vertrauen in den Prozess bei 
gleichzeitig auftretenden (wissen-
schaftlichen) Kontroversen. Das 
SOTEC-radio-Team hat hier Ein-
sichten sowohl aus der bestehen-
den Literatur als auch der empiri-
schen Analyse von Fällen bereit-
gestellt, welche Rolle Expert/-in-
nen und deren Dissense für po-
litische Entscheidungsprozesse 
einnehmen. Wesentliche Aussa-
gen waren hier, dass erstens der 
Begriff der/s Expert/-innen nicht 
zu eng gefasst werden sollte, 
weil viele Menschen verschiede-
ner Akteursgruppen sich erheb-
liches Sonderwissen angeeignet 
hätten. Deren Perspektiven auf 
den Prozess gelte es fruchtbar zu 
nutzen. Damit Auseinanderset-
zungen aber nicht Unsicherheit 
und Misstrauen schüren, müssten 
die Dissense in die „richtigen Are-
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Soziale Aspekte der Endlagersuche
Wie kann die Atommüll-Entsorgung aus soziotechnischer Perspektive begleitet werden?

Soziologie  Der Umgang mit hochradioaktiven Abfällen ist nicht nur eine Sache des Vertrauens in die richtige Technolo-
gie und er wird auch nicht allein von technischen Sachzwängen bestimmt. Auch soziale Erwartungen und die Expertise 
von außerhalb der wissenschaftlichen Forschungseinrichtungen engagierten Menschen müssen berücksichtigt werden.  
Von Dörte Themann und Achim Brunnengräber vom Forschungszentrum für Umweltpolitik an der FU Berlin

Partizipation   Serie Endlagersuche
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nen“ eingebracht, moderiert und 
transparent aufbereitet werden. 
Insgesamt aber, und dies war an 
die Entscheidungsträger im Ver-
fahren gerichtet, sei das wichtig, 
was Ulrich Beck als institutionel-
le Gegenexpertise bezeichnete, 
nämlich Gegenexpertise aktiv 
einzufordern und in den Prozess 
(selbst-)kritisch aufzunehmen.
Bereits am Abend zuvor machte 
Armin Grunwald vom ITAS Karls-
ruhe bei seiner Keynote auf die 
Tatsache aufmerksam, dass Kri-
tik für ein solches Verfahren ein 
wertvolles Gut darstelle. Sie sei 
notwendig, um neue Perspektiven 
auf das Problem zu gewinnen und 
das wichtige „Denken in Alterna-
tiven“ lebendig zu halten und Be-
triebsblindheit vorzubeugen. So 
solle auch die Wissenschaft ihre 
eigene Rolle dahingehend verste-
hen, die Politik im positiven Sin-
ne zu irritieren.

 Kein lineares Verfahren

Auch die weitere Klärung des 
Konzeptes der Reversibilität und 
ihre Bedeutung im Verfahren wur-
de diskutiert. Vor allem die Defi-
nition von konkreten Haltepunk-
ten im Verfahren wurde als Not-
wendigkeit herausgestellt, wenn 
der Begriff ernst gemeint sein 
soll. Hierzu zählt grundlegend 
auch, das Verfahren nicht als li-
near zu begreifen und den zumut-
baren Rahmen des Umsteuerns zu 
definieren. Daneben machten die 
Wissenschaftler/-innen aus dem 
SOTEC-radio-Projekt auch auf 
die Möglichkeiten des Lernens 
von anderen Großinfrastruktur-
projekten aufmerksam, wie etwa 
Talsperren, Schienenverkehr oder 
Climate-Engineering. 
Aus der Zivilgesellschaft ka-
men wichtige und kritische 
Fragen hinsichtlich der Rol-
le der Wissenschaft auf, etwa 
wenn Jochen Stay von .ausge-
strahlt fragte, wie konfliktbereit 
Wissenschaftler/-innen wirklich 
seien, wenn es um die Verteidi-
gung besserer Optionen in der 
Endlagerfrage gehe. In der Ab-
schlusspublikation von SOTEC-
radio – einem Sammelband, der 
in Vorbereitung ist – werden sol-
che Überlegungen aus der Kon-
ferenz aufgegriffen und vertieft. 

Serie Endlagersuche   Glossar

Kriterien | Anforderungen | Bestimmungen | Untersuchungen

Sicherheitsanforderungen – Sie konkretisieren den Stand von Wissenschaft und 
Technik, der bei Errichtung, Betrieb und Verschluss eines Endlagers für wärmeent-
wickelnde Abfälle einzuhalten und von der jeweiligen Genehmigungsbehörde zu 
prüfen ist. Sie sollen der Maßstab für die Sicherheit eines Endlagers sein

Sicherheitsbestimmungen – siehe Sicherheitsanforderungen

Sicherheitsuntersuchungen – Auf der Grundlage der Erkundungsergebnisse macht 
die BGE in jeder der drei Phasen der Endlagersuche vorläufige Sicherheitsunter-
suchungen und wendet die Anforderungen und Kriterien auf die zu untersuchen-
den Teilgebiete, Standortregionen bzw. Standorte an

Ausschlusskriterien – Gebiete, die großräumigen Vertikalbewegungen und Einflüs-
se aus gegenwärtiger oder früherer bergbaulicher Tätigkeit unterliegen oder Regio-
nen mit aktiven Störungszonen, seismischer oder vulkanischer Aktivität oder in de-
nen junges Grundwasser vorkommen, werden ausgeschlossen

Mindestanforderungen – Damit Regionen als Standort für die Lagerung des hoch-
radioaktiven Abfalls in Frage kommen können müssen folgende Mindestanforde-
rungen gelten: Die Gebirgsdurchlässigkeit muss gering sein, dies soll gewährleis-
ten, dass kein Wasser eindringt. Die Mächtigkeit des einschlusswirksamen Gebirgs-
bereichs muss mindestens 100 Meter betragen. Die minimale Teufe des einschluss-
wirksamen Gebirgsbereichs muss mindestens 300 Meter unter der Erde liegen. Die 
Fläche muss ausreichend groß für ein Endlager sein. Und schließlich muss die Bar-
rierewirkung erhalten sein

Abwägungskriterien – Die Abwägungskriterien beziehen sich zum einen auf geo-
wissenschaftliche und zum anderen auf planungswissenschaftliche Kriterien. An-
hand der geowissenschaftlichen Kriterien sollen die Standorte vergleichend beur-
teilt und festgestellt werden, ob eine geologisch günstige Gesamtsituation für ein 
Atommüll-Lager vorliegt. Bei den planungswissenschaftlichen Kriterien werden 
Faktoren wie Abstand zur Wohnbebauung, Emissionen, Überschwemmungsgebie-
te, Kulturgüter oder Bodenschätze einbezogen

Gesetze | Verordnungen

Entsorgungsvorsorgenachweis – 1976 wurde festgeschrieben, dass die AKW-Be-
treiber die Pflicht haben, für die „schadlose Verwertung“ oder die „geordnete Be-
seitigung“ radioaktiver Abfälle zu sorgen. Ihr konnte u. a. durch den Nachweis von 
Fortschritten bei der Errichtung eines Nuklearen Entsorgungszentrums nachgekom-
men werden, wozu vor allem die „Erkundung” Gorlebens gehörte

Geologiedatengesetz (GeolDG) – Das neue Gesetz soll das bisherige Lagerstätten-
gesetz ablösen und die Voraussetzung für die geologische Landesaufnahme sowie 
für die Übermittlung und Sicherung geologischer Daten schaffen

Standortauswahlgesetz (StandAG) – Gesetz zur Suche und Auswahl eines Stand-
ortes für ein Endlager für Wärme entwickelnde radioaktive Abfälle Das StandAG 
verwendet für das Auswahlverfahren drei unterschiedliche Begriffe: Dabei stehen  
> Gebiete > Regionen > Orte für ein räumlich einengendes Auswahlverfahren.

Teilgebiete – für den ersten Schritt, für die Endlagerung ungeeignete und geeig-
nete Gebiete zu identifizieren (§13 StandAG)

Standortregionen – für den zweiten Schritt, in den Teilgebieten einzelne kleine-
re Räume übertägig zu erkunden (§15)

Standorte – die untertägig erkundet werden sollen (§16)
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Bayern bleibt wohl im Rennen
Am 11. Februar meldete die Süddeut-

sche Zeitung: „Ende September veröffent-
licht die Bundesgesellschaft für Endlage-

rung (BGE), die mit der Standortsuche be-
traut ist, ihren ,Zwischenbericht Teilgebiete’.
Einem Insider zufolge will die BGE offenbar 

auch Regionen in Bayern als mögliche Standor-
te nennen, von denen bisher keiner dachte, dass 

sie in Frage kommen könnten. Der Bericht wird 
große Aufregung hervorrufen, sagt ein Insider, 
der anonym bleiben will. Der Grund seiner Ein-

schätzung: Die BGE will offenbar nicht nur al-
le bayerischen Gebiete als mögliche Standor-

te benennen, die wie der Bayerische Wald oder 
das Fichtelgebirge schon bisher immer wie-
der in der Diskussion aufgetaucht sind. Son-

dern auch Regionen, von denen bisher keiner 
dachte, dass sie in Frage kommen könnten.”





Fotos: PubliXviewinG, picture alliance, GNS, Peter Klamser

Trockenheit versus Verdünnungsprinzip
Als in der Bundesrepublik Deutschland Anfang der 1960er-Jahre über den Bau von Atomkraftwerken diskutiert wurde, 
erklärte der Bundestagsabgeordnete Karl Bechert (SPD): „Ich bin der Ansicht, dass der Atomfriedhof für die Bundesre-
publik möglichst tief in die Erde in nicht wasserführende Schichten gelegt werden muss. Tiefliegende geologische Salz-
lager sind dazu durchaus geeignet, denn wo sich Salz hält, da ist kein Wasser.“ Der damals zuständige Bundesminister 
Siegfried Balke (CSU) erklärte in der Fragestunde des Deutschen Bundestages am 24. Januar 1962, “… dass in etwa fünf 
Jahren an die Einlagerung in geeignete Erdschichten (…), zum Beispiel tiefgelagerte Salzschichten“ gedacht sei.
War über Jahrzehnte gerade die Trockenheit von Salz als besonders wichtiges Kriterium benannt worden, hob der Fach-
bereichsleiter im Bundesamt für Strahlenforschung (BfS), Prof. Dr. Helmut Röthemeyer, während einer Tagung in der 
evangelischen Akademie Loccum im Jahr 2000 die hohe Bedeutung der Verdünnung hervor: „Verdünnungsprozesse 
sind für die langfristige Einhaltung auf den Menschen bezogener Schutzziele (Dosis, Risiko) unverzichtbar.“ Standortspe-
zifisch auf die Standorte Yucca Mountain in den USA und auf Gorleben erklärte Röthemeyer: „Bei diesen Standorten 
kommt es zu Schutzzielüberschreitungen, wenn keine ausreichend hohen Verdünnungsprozesse unterstellt werden oder 
unterstellt werden können.“ Gerade die Deckgebirgssituation in Gorleben führe „zu einer hohen Verdünnung im Fall ei-
ner auch störfallbedingten Schadstofffreisetzung“.
In diesem Zusammenhang räumt Röthemeyer ein: „Die BGR hat jedoch 1995 in dem Bericht ‚Endlagerung stark wärme-
entwickelnder radioaktiver Abfälle in tiefen geologischen Formationen Deutschlands‘ neue Kriterien veröffentlicht, die 
zu einer überwiegend negativen Bewertung der Deckgebirgssituation am Standort Gorleben führen.“

Meldungen   Serie Endlagersuche
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Eine Million Jahre ist zu wenig
In einem Vortrag zu den Verordnungsentwürfen im Rahmen der Standortsuche für ein Endlager hochradioaktiver Ab-

fälle hat der Geologe Dr. Peter Klamser kürzlich den oft zitierten Lagerzeitraum für Atommüll von einer Million Jahre 
hinterfragt. Während eines Symposiums im Bundesumweltministerium wies er darauf hin, dass im Standortauswahl-

gesetz die Anforderung formuliert sei, „dass die technischen und geotechnischen Barrieren den sicheren Einschluss 
der Radionuklide für eine Million Jahre gewährleisten können.“ In einer Anlage zum StandAG sei allerdings ausge-
führt, dass die Zeitspannen, über die sich die Betrachtungsmerkmale „Mächtigkeit”, flächenhafte beziehungsweise 

räumliche „Ausdehnung” und „Gebirgsdurchlässigkeit” des einschlusswirksamen Gebirgsbereichs nicht wesentlich 
verändert haben dürfen, den Schluss zuließen, dass der Gesetzgeber es als ausreichend erachtet, wenn nur bedingt 

günstige oder fast ungünstige Verhältnisse prognostiziert werden. So sollen in potenziellen Endlagerregionen Verhält-
nisse als „günstig“ beurteilt werden, wenn dort seit mehr als zehn Millionen Jahren keine wesentliche Änderung des 

betreffenden Merkmals aufgetreten ist. Immer noch als „bedingt günstig“ würden Orte eingestuft, wenn seit mehr als 
einer Million, aber weniger als zehn Millionen Jahren keine solche Änderung aufgetreten ist. Als explizit „ungünstig“ 

würde kategorisiert werden, wenn Veränderungen innerhalb der letzten eine Million Jahre aufgetreten sind.
Klamser wies in seinem Vortrag darauf hin, dass selbst nach einer Million Jahre keine signifikante Abnahme der Akti-

vität des radioaktiven Inventars stattgefunden haben wird, sondern dann gerade erst begänne. Denn das in Reaktoren 
entstehende Plutonium 241 zerfällt zwar mit einer Halbwertszeit (HWZ) von 13 Jahren zu Americium, das seinerseits 

mit einer HWZ von 460 Jahren zu Neptunium zerfällt. Die HWZ von Neptunium beträgt aber 2,2 Millionen Jahre. 
Nach einer Million Jahren seien so also noch über 70 Prozent des Neptuniums vorhanden und damit das Potenzial zu 

weiteren sieben Alphastrahlenquellen. Um Unschädlichkeit eines Atommülllagers herzustellen, seien, so Klamser, 
eher 10 oder gar 100 Millionen Jahre erforderlich.

Fotos: PubliXviewinG, picture alliance, GNS, Peter Klamser

Atommüllbehälter korrodieren schneller als angenommen
Geplante Behälter für hochradioaktiven Atommüll sind offenbar weniger haltbar als erhofft, wie ein Experiment enthüllt. 
Demnach führt die Kombination von in Glas oder Keramik eingegossenem Abfall mit dem umhüllenden Stahlbehälter zu ei-
ner stark beschleunigten Korrosion. Als Folge wird der Atommüll-Behälter schneller durchlässig als es bisherige Modelle 
vorsehen, wie die Forscher im Fachmagazin „Nature Materials“ berichten.
Bisherige Pläne sehen vor, den Atommüll zunächst mit Glas- oder Keramikzusätzen zu verschmelzen und diese feste Masse 
in Metallbehältern einzuschließen. Das Problem jedoch: Vor allem in Gegenwart von Wasser können die Metallbehälter kor-
rodieren. Chemische Reaktionen lösen dabei das Metall nach und nach auf und erzeugen so Löcher in der Behälterhülle. Da-
durch könnten die Behälter schon nach 1000 bis maximal 10 000 Jahren undicht werden – das ist weit kürzer als die Halb-
wertszeit vieler hochradioaktiver Nuklide.
Doch in künftigen Endlagern könnten Atommüll-Behälter sogar noch weit früher durchlässig werden, wie nun Forscher um 
Xiaolei Guo von der Ohio State University herausgefunden haben. Sie haben in Experimenten untersucht, wie der Kontakt 
der für die Atommüll-Lagerung geplanten Glas- und Keramikmaterialien mit den Stahlhüllen der Behälter die Korrosion der 
Materialien beeinflusst. 
Das Ergebnis: Schon nach relativ kurzer Zeit setzte eine Korrosion der Materialien ein. Diese fiel jedoch bei den simulier-
ten Atommüllbehältern deutlich stärker aus als für die einzelnen Materialien typisch: „Wenn Edelstahl in engem Kontakt zum 
Standardglas korrodiert, tritt entlang der Kontaktfläche eine schwere lokalisierte Korrosion auf“, berichten Guo und sein 
Team. Sogar kleine Risse beobachteten sie an den Kontaktstellen des Glases mit dem Metall.

Serie Endlagersuche   Meldungen
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ben schon mal ausgeschaltet.
Kurz nach 23 Uhr beginnt der Test 
erneut. Was danach passiert, ist 
Gegenstand vieler Untersuchun-
gen und Berichte. Die WDR-Sen-
dereihe Planet Wissen protokol-
liert: „Die Techniker schlossen 
die Sicherheitsventile der Turbi-
nen und verringerten damit die 
Wasserzufuhr im Reaktor. Inner-
halb von Sekunden stieg die Reak-
torleistung rapide an. Der Schicht-
leiter versuchte eine Notabschal-
tung – ohne Erfolg. Die Leistung 
stieg weiter – auf das geschätzte 
100-fache der Nennleistung des 
Reaktors.“
Um den Reaktor zu bremsen, hät-
te die Mannschaft die Regelstäbe 
wieder komplett in den Reaktor-
kern einfahren müssen, und zwar 
innerhalb von 18 bis 20 Sekunden. 
„So viel Zeit blieb der Mannschaft 
nicht mehr. Der Druck, der sich 
im Reaktor durch das aufgeheiz-
te und verdampfende Wasser auf-
gebaut hatte, war bereits zu hoch. 
Durch die extremen Temperatu-
ren hatten sich die Stäbe verbo-
gen und passten nicht mehr in die 
vorgesehenen Einschublöcher.“ 
Es kam zu einer ersten Explosion, 
dabei wurden Teile des Reaktors 
und des 64 Meter hohen Reaktor-

gebäudes zerstört und der Gra-
fitmantel des Reaktors begann 
zu brennen. Radioaktives Mate-
rial wurde in die Atmosphäre ge-
schleudert. Wenige Sekunden 
nach der ersten Explosion kam 
es zu einer zweiten Detonation. 
Das Feuer griff auf das Dach von 
Block 3 über. Der Qualm pustete 
Unmengen radioaktives Material 
in die Atmosphäre.
Dieser Unfall ging – wie man so 
schön sagt – auf „menschliches 
Versagen“ zurück, aber es war 
kein persönliches, eher ein kollek-
tives Versagen, denn hier handel-
ten Menschen in einer „Weisungs-
kette“. Zugleich offenbarte er ei-
nen furchtbaren Konstruktions-
fehler des Meilers. Die Spitzen der 
Steuerstäbe bestanden nämlich 
aus Graphitstangen – die sollten 
normalerweise die Neutronenbi-
lanz verbessern, solange der Re-
aktor unter Volllast lief. Sie lös-
ten jetzt aber eine kurzfristige An-
heizung der Kettenreaktion aus. 
Die Notbremse wird so zum Gas-
pedal, fasste der Wissenschafts-
journalist Karl-Heinz Karisch in 
seinem Protokoll der Atomkata-
strophe die tragische Verkettung 
von menschlichem und tech-
nischem Versagen zusammen. 

 Der Unfall

Es passierte, was eigentlich nach 
den Gesetzen der Wahrschein-
lichkeit nicht passieren durfte: 
Der Super-GAU. Der Super-GAU 
in Tschernobyl am 26. April 1986 
steht für die größte Katastrophe 
in der Geschichte der Atomener-
gie-Nutzung. In dem damals sow-
jetischen Atomkraftwerk war der 
Reaktor Block 4 explodiert. Das 
nukleare Feuer konnte erst am 6. 
Mai gelöscht werden und der auf-
gewirbelte radioaktive Staub ver-
breitete sich in ganz Europa. 
Auslöser war ein „menschliches 
Versagen“. In Block 4 des recht 
modernen Kraftwerkskomplexes 
sollte getestet werden, ob bei ei-
nem Stromausfall und bei der Ab-
schaltung des Reaktors die Ro-
tationsenergie der Turbinen aus-
reicht, um Strom für die Kühlwas-
serpumpen zu liefern, solange bis 
die Notstromaggregate angelau-
fen wären. Der Testbeginn war 
um 13 Uhr. Die Reaktorleistung 
wurde reduziert, das Notkühl-
system entsprechend der Test-
prozedur ausgeschaltet. Doch 
als aus Kiew Strom angefordert 
wird, muss der Test unterbrochen 
werden. Die Notkühlsysteme blie-

Literatur Der Sprecher der Bürgerinitiative Lüchow-Dannenberg, Wolfgang Ehmke, hat seinen ersten Roman „Tanz den Su-
perGAU” aus dem Jahr 1987 vollständig überarbeitet. Die Neuauflage ist gerade erschienen. Das Buch ist eine Groteske, in 
der die politischen Turbulenzen nach der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl erzählt werden. Im Nachwort der Neuauflage 
schildert der Autor, wie es zu dem Unfall kam, welche Folgen der GAU für die deutsche Atomwirtschaft hatte und welchen 
literarischen Niederschlag er fand. Gelüftet wird auch das Geheimnis, welche realen Akteure sich hinter den Romanfiguren 
verbergen. Wir drucken Auszüge des Epilogs – mit freundlicher Genehmigung des Lüchower Köhring-Verlags.
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Noch während des Brandes 
schickte die sowjetische Regie-
rung sogenannte „Liquidatoren“ 
zu Aufräumarbeiten auf das Ge-
lände. Um das nukleare Feuer un-
ter Kontrolle zu bringen, wurden 
aus Hubschraubern Blei, Sand, 
Lehm, Dolomit und Borkarbid in 
den Reaktor geworfen. Der gegen-
teilige Effekt trat ein: Die Tempe-
ratur stieg. Selbst in 200 Metern 
Höhe herrschten bis zu 180 Grad 
Celsius. Die radioaktive Strahlung 
dort war so hoch, dass sie nicht 
mehr gemessen werden konnte… 
Nach zehn Tagen gelingt es 
schließlich, Stickstoff in das Re-
aktorgebäude zu blasen. Erst am 
6. Mai ist der Brand gelöscht und 
die Freisetzung von radioaktiven 
Stoffen in die Atmosphäre ge-
stoppt. Doch die UdSSR gibt kei-
nerlei Warnung heraus. Erst zwei 
Tage später, als die radioaktive 
Wolke in Schweden ankommt und 
zunächst ein Störfall im Atom-
kraftwerk Forsmark, nördlich von 
Stockholm, vermutet wird, keimt 
der Verdacht, es könne andern-
orts einen Unfall gegeben haben. 
Jetzt erst verbreitet die staatliche 
sowjetische Nachrichtenagentur 
TASS eine Kurzmeldung zu ei-
nem Unfall in Tschernobyl. Einen 
Tag später erreicht die radioakti-
ve Wolke auch Deutschland. En-
de April: es war frühsommerlich 
warm, es gab die ersten Wärme-
gewitter – und radioaktiver Regen 
ging über das Land. Spielplätze 
und Sandkästen sind fortan ver-

waist, Kühe stehen im Stall, fri-
scher kontaminierter Salat wird 
umgepflügt, Mütter (und Väter) 
gegen Atomkraft werden aktiv 
und treiben säckeweise Milchpul-
ver für die Kleinen auf, bevor es 
auch verstrahlt sein würde. Ge-
müse und Fisch in Konserven wird 
gehortet und wer es sich in gut be-
tuchten alternativen Kreisen leis-
ten kann, fliegt für ein paar Wo-
chen nach Gomera. 
Im Herbst blieben Pilze unberührt, 
stattdessen kursierten Listen mit 
belasteten Lebensmitteln. Bec-
querel wird die neue Maßeinheit. 
600 Becquerel sei zulässig, hieß 
es von Seiten der Behörden, die 
„Becquerellis“ machten ernst mit 
dem persönlichen Strahlenschutz 
und langten erst ab unter 60 zu. 
Noch ein Jahr später gab sich der 
bayrische Umweltminister Alfred 
Dick furchtlos, rührte vor laufen-
den Kameras in inzwischen auch 
verstrahltem Molkepulver, tunkte 
seinen Finger hinein, leckte dran 
und sprach: Des tut mir nix.

 Das Atomprogramm
gerät ins Wanken 

Die Nachrichten über die Hava-
rie und die radioaktive Wolke, die 
weite Teile Europas kontaminier-
te, brachte deutsche Politiker in-
dustriepolitisch in arge Bedräng-
nis. Das Atomprogramm stand 
auf dem Spiel. Lange Zeit war 
unklar, ob oder in welchem Aus-
maß die Bundesrepublik in die 

Nutzung der Atomkraft zur Ener-
gieerzeugung einsteigen sollte. 
1956 hatte Atomminister Franz-
Josef Strauß erstmalig einen Ge-
setzentwurf zur „Erzeugung und 
Nutzung der Kernenergie” vor-
gestellt. Es folgte 1957 das Eltvil-
ler Programm: Ziele waren eine 
bundesdeutsche Brennstoff-Au-
tarkie, die Bevorzugung von Na-
tururan-Reaktoren und die Priori-
tät der Plutonium-Produktion vor 
der Stromerzeugung. Ganz deut-
lich wurde, dass die nukleare Teil-
habe, der Zugriff auf den Bom-
benstoff Plutonium im Schatten 
der Stromerzeugung, die politi-
sche Triebfeder der Politik war. 
Gleichzeitig kamen andere ins 
Schwärmen. So Professor Wolf 
Häfele, einer der Missionare für 
Atomkraft, er legte das Szenario 
für eine Energiepolitik der Zukunft 
vor, eine 850 Seiten starke Verhei-
ßung Energy in a Finite World. Da 
wurden Strommengen nicht mehr 
in kW, MW oder GW, sondern in 
TW (Terawatt) gemessen. Zur De-
ckung des Weltenergiebedarfs bis 
zum Jahr 2030, so malte sich Hä-
fele das aus, müssten 5000 Atom-
kraftwerke vom Typ Biblis A in Be-
trieb sein, jährlich müssten 100 
Reaktoren hinzugebaut werden. 
Hinzu kämen 50 Brennelementfa-
briken, 50 Wiederaufarbeitungs-
anlagen, 50 Endlager.
Doch die Energiewir tschaf t 
sträubte sich, denn man verfüg-
te in der Bundesrepublik über 
reichlich Kohle. Ausgerechnet 

Tanz den SuperGAU
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eines „nuklearen Entsorgungs-
zentrums“ zu verhindern. Als sie 
am 30. März in Hannover eintra-
fen, wurden sie von 100.000 Men-
schen bejubelt. Der niedersächsi-
sche Ministerpräsident Ernst-Al-
brecht (CDU) ruderte zurück und 
wollte auf den Bau des „Herz-
stücks“ dieser Anlage, die WAA, 
verzichten. Und nun das! Zaun-
kämpfe in Wackersdorf, erste grü-
ne Listen bei Wahlen!
Beschwichtigen hieß nach dem 
Super-GAU in Tschernobyl das 
Gebot der Stunde. Deutsche Poli-
tiker wurden in den Wochen nach 
der Katastrophe nicht müde zu er-
klären, dass sich „bei uns“ ein Un-
fall in dieser Form nicht ereignen 
könne, „in dieser Form“ hätte sich 
eine Reaktorkatastrophe in west-
lichen Industrienationen nicht er-
eignen können, denn diesen Reak-
tortyp gab es nur im „Ostblock“. 
Viele Menschen ließen sich nicht 
länger von windigen Verglei-
chen und Wahrscheinlichkeits-
rechnungen blenden. Wie hoch 
ist die Wahrscheinlichkeit eines 
Reaktorunfalls? Wie hoch ist die 
Wahrscheinlichkeit im Lotto zu 
gewinnen? Die genaue Lotto-Ge-

winnchance für die Gewinnklas-
se 1 beträgt 1:139.838.160. Was 
niemanden davon abhält, einen 
Tippschein auszufüllen, denn es 
gibt ja real Gewinner/-innen. Und 
Verlierer.

 Der literarische Niederschlag

Es gab eine Vielzahl verheeren-
der Unfälle in Atomanlagen wie 
1957 in Majak/Kayschtym wie 
auch in Windscale – ein Grund 
dafür, dass die dortige WAA um-
benannt wurde und heute Sella-
field heißt. Doch bis heute hat 
Tschernobyl seine „Strahlkraft“ 
nicht verloren und stellt selbst die 
Berichterstattung über den ver-
heerenden Tsunami mit der an-
schließenden Reaktorkatastrophe 
in Fukushima Daiichi, wo es am 
11. März 2011 in gleich drei Reak-
toren zur Kernschmelze kam, in 
den Schatten – zuletzt befeuert 
durch die US-amerikanisch-briti-
sche Serie Chernobyl des Senders 
HBO, nachdem die letzte Staffel 
Game of Thrones im Fernsehen 
gelaufen war. Der Sender setz-
te dabei nicht auf überbordende 
Fantasy, die Serie wirft sogar ei-

RWE, der größte deutsche Ener-
gieproduzent, war bis in die spä-
ten 1960er Jahre zum Ärger des 
Bonner Forschungsministeriums 
die stärkste Bremskraft, wusste 
Joachim Radkau in seinem Stan-
dardwerk Aufstieg und Krise der 
deutschen Atomwirtschaft zu be-
richten.
Erst mit der Verabschiedung des 
3. Atomprogramms 1986 wurde 
die Atomkraftnutzung zum offi-
ziellen Programm der Bundesre-
gierung erhoben. Im Tscherno-
byl-Jahr waren in der BRD sie-
ben Atommeiler in Bau, an wei-
tere Bauten war in diesem po-
litischen Klima nicht mehr zu 
denken. In Wyhl, Brokdorf und 
Grohnde gab es massive Anti-
Atom-Proteste, in Gorleben und 
Wackersdorf wurde gegen den 
Bau einer Wiederaufarbeitungs-
anlage (WAA) demonstriert.
Bereits der Störfall im US-ameri-
kanischen Atomkraftwerk Three 
Miles Island (Harrisburg) am 28. 
März 1979 hatte die atomfeind-
liche Stimmung im Land befeu-
ert. Landwirte und Bürger/-innen 
waren kurz zuvor aus dem Wend-
land aufgebrochen, um den Bau 
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nen scharfen Blick auf die politi-
schen Umstände der Atomkatast-
rophe, Chernobyl avancierte 2019 
gar zur „aktuell besten Serie“.  
Rainer Erlers Reise in eine strah-
lende Zukunft lag im Unglücks-
jahr zuallererst in Buchläden aus 
und fand seine Leserschaft. Dabei 
hatte sein Science-Fiction Roman, 
der als Thriller auch verfilmt wur-
de, gar nicht die Reaktorkatastro-
phe zum Thema – hier ging es um 
hochradioaktiven Müll, die fran-
zösische Wiederaufarbeitungsan-
lage Cap de La Hague als Dreh-
scheibe für Atommülltransporte 
und den Nuklearterrorismus. Ein 
Jahr später, 1987, machte Die Wol-
ke von Gudrun Pausewang Schu-
le, im doppelten Wortsinn. Denn 
die Jugendbuchautorin hatte ei-
nen Super-GAU in die Bundesre-
publik, in den Frankfurter Raum, 
verlegt, kaum verhüllt schim-
merte als Unglücksort das AKW 
Grafenrheinfeld hindurch. Bleibt 
nachzutragen, dass dieses Atom-
kraftwerk 2015 nach der Reaktor-
katastrophe in Fukushima- Daii-
ji stillgelegt wurde. „An diesem 
Freitagmorgen wehte eine starke 
Brise. Plötzlich heulte die Sirene. 
Herr Benzig brach seinen Kom-
mentar zur neuen Französisch-
Lektion mitten im Satz ab und 
warf einen Blick auf seine Arm-
banduhr. ,Neun vor elf’, sagte er. 
,Komische Zeit für einen Probe-
alarm. Es stand auch nichts da-
von in der Zeitung.’“ Atomkriti-
sche Deutschlehrer/-innen mach-
ten Die Wolke in ihren Klassen zur 
aufrüttelnden Pflichtlektüre, über 
1,5 Millionen Exemplare wurden 
verkauft und nach Fukushima 
stieg die Nachfrage erneut. 
Die bedeutendste DDR-Autorin, 
Christa Wolf, brachte 1987 ihre 
Tschernobyl-Reflexionen, den 
Störfall, im Ost-Berliner Aufbau-
Verlag heraus, und provozier-
te damit zugleich eine politische 
Störung angesichts des offiziellen 
Atomkraft-Optimismus der DDR. 
Nachrichten aus Tschernobyl er-
reichten ein kleines Dorf in Meck-
lenburg. „So setzen sich die Müt-
ter vors Radio und bemühten sich, 
die neuen Wörter zu lernen. Bec-
querel. Erläuterungen dazu – von 
Wissenschaftlern, die, von keiner 
Ehrfurcht gehemmt, was die Na-
tur im Innersten zusammenhält, 

nicht nur erkennen, auch verwer-
ten wollen. Halbwertszeit, lernen 
die Mütter heute. Jod 131. Cae-
sium.“ Der bösartige Himmel, 
die Ausbreitung der radioakti-
ven Wolke, lastete schwer. Bös-
artig wie dieser ist auch der Tu-
mor. Der Bruder der Ich-Erzäh-
lerin muss sich zeitgleich einer 
Hirntumor-Operation unterzie-
hen. Und hier klingt auch thema-
tisch an, was Swetlana Alexije-
witsch später fortführt: Bitter ist 
es mit Blick auf diese und – mög-
liche – kommende Katastrophen 
sagen zu können, was für ein „Vor-
teil heutzutage, älter zu sein“. 
Ein Bibelvers aus der Apokalypse, 
der den Super-GAU regelrecht vor-
wegzunehmen schien, wurde für 
Gläubige zu einem bitteren Sym-
bol für das Vergessen begange-
ner Sünden, zum Symbol für das 
nahende Gottesgericht, schreibt 
die Historikerin Liliya Bereshna-
yabt Die Tschernobyl-Tragödie als 
göttliche Warnung. Wie sich Reli-
gion und Politik in der Ukraine und 
Weißrussland seit der Reaktorka-
tastrophe von 1986 verändert ha-
ben. In der Offenbarung heißt es: 
„Und der dritte Engel posaunte: 
und es fiel ein großer Stern vom 
Himmel, der brannte wie eine Fa-
ckel und fiel auf den dritten Teil 
der Wasserströme und über die 
Wasserbrunnen. Und der Name 
des Sterns heißt Wermut. Und der 
dritte Teil der Wasser ward Wer-
mut; und viele Menschen starben 
von den Wassern, weil sie waren 
so bitter geworden“ (Offenba-
rung 8:10, 11). In der ukrainischen 
Übersetzung klingt der biblische 
„Stern Wermut“ wie „ЧорнобилЬ“ 
(Tschornobyl).
Swetlana Alexijewitsch, die Auto-
rin des Feature-Bandes Tscherno-

byl: Eine Chronik der Zukunft, er-
hält 2015 den Nobelpreis für Lite-
ratur. „Tschernobyl ist ein Myste-
rium, das wir erst entschlüsseln 
müssen“, schrieb sie in dem Band, 
der Ende der 90er Jahre erschien. 
Für die ukrainische Nobelpreis-
trägerin ist der Super-GAU von 
Tschernobyl ein noch „ungedeu-
tetes Zeichen“. Es gehe darum, zu 
verstehen, dass die Menschheit 
sich in einer neuen Phase der Ge-
schichte befindet, schreibt Peter 
Unfried in seiner Rezension. Ale-
xijewitsch nenne das eben nicht 
die „Welt nach Tschernobyl“, son-
dern die „Welt von Tschernobyl“. 
Seine Ausdeutung klärt diesen 
Unterschied: „In der alten Ge-
schichte war Krieg der Gradmes-
ser des Schrecklichen. Im Inneren 
wie bei Stalin. Von außen kom-
mend wie Hitler. Das Schreckliche 
in der alten Geschichte war im-
mer zu sehen, zu hören, zu fühlen, 
wenn es passierte. Tschernobyl ist 
der Beginn einer neuen Geschich-
te, in der das Schreckliche zeit-
versetzt kommt. Die Frauen von 
Tschernobyl küssen ihre Männer 
im Krankenhaus und halten sich 
nicht von den ,verseuchten Objek-
ten’ fern, wie die Ärzte ihnen ra-
ten. Als sie sehen, was die Radio-
aktivität Schreckliches anrichtet, 
ist es auch für einige von ihnen 
zu spät. Das gilt auch für CO2, für 
den Klimawandel, seine Begleiter-
scheinungen wie Taifune, Über-
schwemmungen, Dürren. Auch 
seine Folgen sind zeitversetzt: 
verwüstete Landstriche, Zerstö-
rung des alltäglichen Lebens, 
wie wir es kennen, Tote, Men-
schen auf der Flucht, Städte oh-
ne Menschen. Krieg ist in der neu-
en Welt die Folge der Katastrophe, 
nicht mehr umgekehrt, wie früher. 
Und wie Radioaktivität kennt auch 
der Klimawandel weder Gren-
zen noch Rassen, noch Völker.“

Tschernobyl-Jahrestag

Wolfgang Ehmke
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Beim Frühstück saßen drei Kapitalisten und ein Staatspräsident, 
ein Atomspezialist, ein hoher Polizist und ein Typ vom Syndikat, 
der pennt. Da saßen sie, stritten um Grenzwerte, Baugenehmi-
gungen, Knüppeleinsätze, tranken H-Milch, aßen Büchsenfl eisch 
und Trockenobst, und der Staatspräsident beschwor sie immer 
wieder mit seinem maskenhaften Grinsen, sie säßen doch alle in 
einem Boot. 

Was haben wir gelacht, als neulich einer „Béchamel“ statt „Becquerel“ 
sagte! Es war zu komisch. Humor, so hatten wir gelernt, ist, wenn 
man trotzdem lacht. Galgenhumor ist, das begriff en wir nun, wenn 
man deswegen lacht. Jetzt endlich war die Zeit des Galgenhumors 
gekommen. Und wir lachten, dass es eine Schande war.

Ulrich Greiner, DIE ZEIT
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heiten schlecht aussehen lassen, 
schwindet der Kitt in unserer Ge-
sellschaft. 
Meiner Generation (Jg. 50) war es 
unangenehm, ja suspekt, wenn in 
der Nachkriegszeit an der Dömit-
zer Brücke Vertriebenenverbände 
aufmarschierten, mit Fackelzügen, 
Fahnenschwenkern und Marsch-
musik. Der Deich davor wurde zur 
„Kranzabwurfstelle“ für die Ewig-
gestrigen im Kalten Krieg. Was soll-
te uns das Lamento im Schatten 
der deutschen Teilung? 
Doch dann kam Walter Mossmann, 
Liedersänger und AKW-Gegner 
vom Kaiserstuhl. Er lehrte uns et-
was, er beschämte uns singend. 
Wir hier im Zipfelrand gegenüber 
der „sowjetischen Besatzungszo-
ne“ (SBZ), dem Ulbrichtstaat (das 
war „der Spitzbart“), wir hörten auf 
einmal Mossmanns „Lied vom Le-
bensvogel“ nach der „Crucifixion“-
Melodie von Phil Ochs, und wurden 
still. Unser Barde sang: 
„Da, wo die Elbe rauskommt aus 
den Zaun, der unter Strom steht 
und schießt; / Da, wo die Elbe ´n 
Zaun lang durch die grüne Stille 
fließt, / Steht dreiunddreißig Jahre, 
viel zu lange schon, / eine zerbroch-
ne Brücke,als Sinnbild der Region, 
/ Wo rechts und links vom Wasser 
verwandte Menschen wohn´n, / Für 
die der Fluß so breit wie´n Welt-
meer ist. // Da denk ich an den Ober-
rhein, die Grenze zwischen Wyhl 

und Marckolsheim / Warum soll 
so´n Zusammenschluß hier aus-
geschlossen sein? / die Herrn in 
Ost und West spielen mit uns ein 
schlimmes Spiel / Schau, unter un-
sern Füßen brennt derselbe heiße 
Müll, / Und doch sind uns die Nach-
barn drüben fremd. Das ist Land ist 
still. / Noch ist es still ...“
Mossmanns frischer, unverboge-
ner Blick von außen überraschte, 
sein Vergleich mit dem Rhein am 
Kaiserstuhl stimmte nachdenklich – 
auf einmal sollte die Dömitzer Brü-
cke das „Sinnbild der Region“ sein? 
Der Gorleben-Protest aber nahm 
den Hinweis auf, seine Besetzun-
gen des Niemandslandes vorm 
DDR-Grenzzaun bei Gummern und 
anderswo waren spektakulär. 
Danach kamen die versunkenen 
Geschichten wieder hoch, Flücht-
lingsschicksale am Elbufer von Die-
ter Hildebrandt, Christa Wolf, Eri-
ka Hornstein. Ralph Giordano und 
Arno Schmidt besuchten hier die 
Flussgrenze, Volker Schlöndorff 
und Wim Wenders richteten die Ka-
meras auf den Dömitzer Brücken-
stumpf, und Nicolas Born sprach 
vom „in die Stille hinein knistern-
den Schlaf“ des Eisens. 
Jahre später standen wir erneut 
betroffen da: Der historisch be-
wanderte Unternehmer Toni Bie-
nemann – ausgerechnet aus der 
Stadt Arnheim mit ihrer berühm-
ten Weltkriegsbrücke als Symbol 
für die dunklen Tage der deutschen 
Besatzung im holländischen Hun-
gerwinter 1944/45 – nahm der Deut-
schen Bahn die ihr wohl zu schwer 
gewordene Last der Geschichte ab 
und erwarb die Dömitzer Bahnbrü-
cke samt Bahndamm. 
Wir können nun auf ihr sinnstif-
tende Gedenktage ausrichten, 
später auch am 3. Oktober, dem 
30. Jahrestag der Wiederverei-
nigung, aber auch am 7. Dezem-
ber, dem 50. Jahrestag des Knie-
falls von Willy Brandt in Warschau. 
Damals fing vieles von dem an, 
was wir heute sind oder erleben ...

Feuilleton

Nach dem Jahrestag der Befreiung 
von Auschwitz folgt nun die Kapi-
tulation vom 8. Mai als Tag der Be-
freiung, von anderen schon wie-
der als Schmach empfunden, dann 
die Atombombe auf Hiroshima, die 
Gründung der Vereinten Nationen 
und so weiter. 
Im Wendland werden viele im Fe-
bruar an den Bombenangriff mit 
vielen Toten in Dannenberg ge-
dacht haben, danach wurden die 
Dömitzer Brücke am 20. April zer-
stört, „an Führers Geburtstag“, wie 
man noch lange danach unbedacht 
im Wendland sagte. Im Mai wird die 
„Freie Republik Wendland“ 40 Jah-
re alt, im Juni feiert der Künstlerhof 
Schreyahn sein 40-jähriges Grün-
dungsjubiläum: Viele seiner schrei-
benden Gäste wie Guntram Ves-
per, Andreas Maier, Reinhard Jirgl 
und Arnold Stadler schrieben zur 
Elbe, zur Brücke und zu Gorleben, 
was sie dabei empfanden, wenn 
sie hinfuhren.
Wer diese Jubiläen begehen will, 
sollte sich klar machen, dass Ge-
denktage eine wichtige, identi-
tätsstiftende Rolle spielen können, 
wenn man sich einig ist in der Be-
wertung, den Konsequenzen und 
Lehren. Wenn man dagegen strei-
tet, kann auch das segensreich 
sein, denn der Dialog schärft den 
Blick. Nur Jubiläen, die Überlegen-
heit demonstrieren, sind schädlich, 
denn wenn Mehrheiten die Minder-

Fo
to

s: A
n

d
reas K

u
lo

w
, G

ü
n

ter Z
in

t

Gedenktage? Ja bitte ...
Das Jahr 2020 strotz nur so vor Gedenktagen mit regionaler und nationaler Bedeutung

Blick zurück Vielen werden sie schon zu viel: die Gedenktage und Jubiläen, mal still und nachdenklich, mal feierlich, sogar 
pompös begangen, im Fernsehen zu jeder Nachrichtenzeit vermeldet, fast unausweichlich für politisch und kulturell Inter-
essierte. Und 2020, 75 Jahre nach Kriegsende, kommt es dicht auf dicht. Von Axel Kahrs

Freie Republik Wendland 1980
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Unsere Geschichte

Atomkritiker/-innen hören den 
Satz von einer Frau, die Geschich-
te schreiben sollte: Angela Merkel, 
im Jahr 1995 frisch „gebackene“ 
Bundesumweltministerin, findet 
den Widerstand gegen die Casto-
ren „unverständlich“. Es werde so 
getan, „als wenn die Welt unter-
geht“. Einige Wochen nach Merkels 
Vereidigung wird bekannt, dass der 
Castortransport aus dem AKW Phi-
lippsburg am 25. April 1995 Gor-
leben erreichen soll – also einen 
Tag vor dem neunten Jahrestag der 
Tschernobyl-Katastrophe. Fauxpas 
Numero zwei.
Durch den wendländischen Wider-
stand, der Kontroversen zwischen 
der Bundesregierung und dem 
Land Niedersachsen auslöste, ver-
zögerten sich die Castortransporte 
um ein ganzes Jahrzehnt. Doch im 
Sommer 1994 ordnet das Bundes-
amt für Strahlenschutz schließlich 
die Einlagerung eines ersten Behäl-
ters aus dem Atomkraftwerk Phil-
ippsburg bei Karlsruhe an. Die Fuh-
re soll ursprünglich im November 
kommen, wird jedoch in letzter Se-
kunde durch das Lüneburger Ver-
waltungsgericht gestoppt. Der Cas-
tor ist nicht vorschriftsgemäß be-
laden worden. Daraufhin fällt Mer-
kels unselige Bemerkung. Vier Mo-
nate später aber gibt es kein Hal-
ten mehr:
Am 24. April kurz nach acht Uhr 
abends beginnt der Transport mit 
hochradioaktivem Abfall aus dem 
Atomkraftwerk Philippsburg seine 
Fahrt in das Zwischenlager Gorle-
ben. Eine Diesel-Lok der Deutschen 
Bahn zieht den mit einer Plane ab-
gedeckten Sicherheitsbehälter mit 
den Brennstäben aus dem Kraft-
werksgelände. Gleich zu Beginn der 
Fahrt muss ein massives Polizei-
aufgebot zahlreiche Demonstrant/-
innen von den Gleisen fernhalten. 
Für die Streckensicherung während 
der Fahrt durch Deutschland sind 
8000 Beamte von Polizei und Bun-
desgrenzschutz (BGS) im Einsatz.
Nach vielen Aktionen im Vorfeld, 

befindet sich der Landkreis Lü-
chow-Dannenberg am 25. Ap-
ril im Ausnahmezustand. Sämtli-
che Schulen sind geschlossen, die 
Bauern organisieren per Trecker ei-
nen Protestmarsch. Zu sehen sind 
Transparente, zu hören Anti-Atom-
kraft-Lieder, es brennen Holzstäm-
me auf den Gleisen am Bahnhof 
Hitzacker, und die zweite Bahnstre-
cke Uelzen-Dannenberg ist bei Zer-
nien blockiert.
Tausende Polizisten treffen auf Tau-
sende Demonstranten.
Die gesamte Castor-Transportstre-
cke ist Ziel von Anschlägen und Pro-
testen. Gut 2000 Atomkraftgegner/ 
-innen im Wendland leisten erbit-
terten Widerstand und stellen sich 
quer.
Im Schritttempo nähert sich das 
125 Tonnen schwere Ungetüm mit 
der gefährlichen Fracht zuerst per 
Bahn, später per LKW seinem Ziel. 
Nach 14 Stunden Zugfahrt und 580 
Kilometern Strecke trifft der Cas-
torbehälter aus dem baden-würt-
tembergischen AKW schließlich 
am Verladebahnhof Dannenberg-
Ost ein. Gegen Mittag wird der 
Behälter auf einen Straßen-Tief-
lader gesetzt und tritt die letzten 
rund 20 Kilometer nach Gorleben 

an. 6500 Beamt/-innen von Polizei 
und BGS bahnen dem Transport 
mit Schlagstöcken, Wasserwerfern 
und resolutem Wegschleppen von 
Demonstrant/-innen den Weg. 
Es ist 17.12 Uhr als sich hinter dem 
ersten Castorbehälter, der je nach 
Gorleben fuhr, die Tore des Zwi-
schenlagers in Gorleben schließen. 
Ein Vierteljahrhundert ist das jetzt 
her, und der Behälter steht immer 
noch in der „Kartoffelscheune“.

Bundesweit protestierten 1995 et-
wa 4000 Atomkraftgegner/-innen. 
Insgesamt waren 15 000 Polizisten 
im Einsatz – der bis dahin größ-
te Polizeieinsatz in der Geschich-
te der Bundesrepublik sollte spä-
ter nur noch von denen zu weiteren 
Atommüllfuhren übertroffen wer-
den. Dieser erste Castortransport 
kostete den Steuerzahler rund 55 
Millionen Mark (22,5 Mio. Euro), al-
so etwa 100 000 Mark (50 000 Eu-
ro) je Kilometer. 
Gleich nachdem der Castor in Gor-
leben abgeladen war, kündigte das 
Bundesumweltministerium unter 
Angela Merkel an, bis Jahresende 
werde weiterer hochradioaktiver 
Atommüll aus dem AKW Biblis und 
dem AKW Gundremmingen folgen.

Zum ersten Mal: „Wir stellen uns quer!”
Vor 25 Jahren fand der erste Castortransport ins Wendland statt

Geschichte „In jeder Küche kann beim Kuchenbacken mal etwas Backpulver danebengehen!“ Als Atomkraftgegner/-innen 
im Wendland 1995 diese Verharmlosung der Risiken eines Castortransports hören, sind sie außer sich. Die Bemerkung ist 
noch heute vielen Wendländer/-innen im Ohr. Birgit Hunecke blickt 25 Jahre zurück.

Der erste Castortransport ins Zwischenlager Gorleben musste noch unter blauer Plane reisen, später 
wurden weiße Transporthüllen aus Stahl konstruiert. Auch die „Schutzausrüstung” der Polizei mutet 
noch recht instabil an.
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Portrait  Das Umdenken setzt ein, 
als das große Hochwasser nach 
Lüchow-Dannenberg kommt. In 
den Wochen der großen Not wird 
Lars Gauster als Feuerwehrmann 
immer wieder zu Einsatzorten ge-
rufen, an denen technische Prob-
leme, Ausfälle, Defekte zu behe-
ben sind. Andreas Conradt hat 
ihn in seiner Werkstatt besucht.

„Bei den Feuerwehren laufen heu-
te noch einige Sachen, die ich da-
mals mit Schraubenzieher, Feuer-
zeug und ein bisschen Lötzinn re-
parieren konnte. Früher hätte ich 
ausgetauscht, aber während der 
Flut ging das nicht. Zu sehen, dass 
kleinste Ursachen große Ausfälle 
bedeuten und dass diese Ursa-
chen eigentlich immer schnell be-
hoben werden können, hat meine 
Einstellung zur Nachhaltigkeit im 
technischen Bereich schon sehr 
geprägt.“
Als der Wasserstand der Elbe 
sinkt, setzt Lars den eingeschla-
genen Weg fort und gründet in 
Dannenberg mit ehrenamtlichem 
Engagement das erste Reparatur-
café im Wendland. Und er wird 
von Hilfesuchenden fast über-
rannt. Seit einigen Jahren schon 
findet „von Frau Doktor bis zu 
Herrn Hausmann“ ein Umden-

ken statt, eine Abkehr vom gar zu 
lange trainierten Wegwerf-Verhal-
ten hin zur Nachhaltigkeit. Technik 
wird aus wirtschaftlichen Grün-
den genauso oft repariert wie 
aus sentimentalen oder aus der 
Erkenntnis, dass neue Geräte den 
alten in puncto Qualität häufig un-
terlegen sind. 
Inzwischen hat Lars sein Engage-
ment im Reparatur-Café in Dan-
nenberg auf andere Menschen 
übertragen, hilft jetzt stattdessen 
beim Aufbau eines solchen Cafés 
in Hitzacker – und gibt Seminare 
in ähnlichen Einrichtungen in der 
ganzen Republik. „Ich zeige Leu-
ten, wie sie mit ganz einfachen 
Methoden – Tasten, Fühlen, Rie-
chen – den Fehler zunächst mal 
finden können. Und wie sie mit 
Taschenmesser, Löffel oder Draht 
ganz Vieles reparieren können.“ 
Der Bereich boomt, Schulungen 
in Reparatur-Cafés beanspruchen 
einen großen Teil von Lars‘ Zeit.
Und natürlich sein Ladengeschäft 
in der Innenstadt von Dannen-
berg. Das „Gauster Haus“ ist in 
der ganzen Region bekannt für 
die große Ausstellung von neu-
en Fernseh- und Hifi-Geräten. 
Lars und sein Team verkaufen, lie-
fern, bauen auf, programmieren 
– und stellen Sender ein. Im hin-
teren Teil des Ladens wird auch 
hier in zunehmendem Maße re-
pariert: Rundfunk- und Fernseh-
technik, Unterhaltungselektronik 
– und immer wieder diese neuen 
Thermo- und Mix-Geräte. Für Lars 

Beständigkeit
durch
Wandel

nimmt der Stress zu und die Zu-
friedenheit ab. So kann es nicht 
weitergehen, zumal das Repa-
raturgeschäft stetig wächst, die 
Marge beim Verkauf neuer Gerä-
te durch Internethandel und Elek-
tronikmärkte aber immer wei-
ter sinkt. Und so ist der radikale 
Schritt, den Lars 2019 vollzieht, 
beinahe vorprogrammiert.
Kurzerhand wird die Scheune am 
privaten Bauernhaus in Damnatz 
zu Werkstatt und Lagerfläche 
ausgebaut und das Geschäft in 
Dannenberg geschlossen. „Hier 
im neuen ,Gauster Haus’ können 
wir jetzt ohne Störungen durch 
Laufkundschaft reparieren.“ Und 
Videos drehen für den YouTube-
Kanal, auf dem Lars Reparatur-
Tips gibt. Oder Seminare vorbe-
reiten zur Schulung von Repara-
turwerkstätten überall in Deutsch-
land. Mit beidem verdient Lars ein 
bisschen Geld zusätzlich, aber: 
„Einfach war es mit dem Laden 
nicht, und das ist es auch jetzt 
nicht. Aber der gelebte Beitrag 
zum Wandel zu mehr Nachhal-
tigkeit macht zufrieden. Das war, 
was ich wollte.“ 
Und offenbar ist die Zeit dafür reif: 
ARD und ZDF berichten, SAT1 und 
RTL Nord wollen demnächst vor-
beikommen. Artikel im Magazin 
der Industrie- und Handelskam-
mer, in BILD, Stern und FAZ er-
scheinen. „Mein Mitarbeiter Man-
fred und ich tun eigentlich nur das, 
was wir gelernt haben, aber inzwi-
schen wird das wieder gesehen!“
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leXewBlick

Wodka der Sorte ATOMIK ist das erste 
Produkt der Chernobyl Spirit Company. Das 
Korn dafür soll in der Sperrzone rund um 
den havarierten Reaktor angebaut werden. 
Mindestens 75 Prozent des Gewinns aus 
dem Verkauf sollen zur Unterstützung der 
dort (noch oder wieder) lebenden Menschen 
und zum Schutz der neu entstandenen 
Wildnis gespendet werden. Die Chernobyl 
Spirit Company wird von Personen aus Eng-
land, der Ukraine und den USA betrieben.



Bürgerinitiative Umweltschutz 
Lüchow-Dannenberg e. V.
Rosenstraße 20 • 29439 Lüchow
Mo, Mi, Fr: 9 – 16 Uhr • Di, Do: 9 – 18 Uhr
 05841 - 4684
buero@bi-luechow-dannenberg.de
www.bi-luechow-dannenberg.de

Liebe BI, jetzt will ich auch was tun!

Name................................................................. Vorname...................................................................... 

Straße................................................................ Hausnummer..........................................................

PLZ, Ort............................................................. E-Mail......................................................................

Datum................................................................ Unterschrift.......................................................... 

Ich möchte eins von über 1000 Mitgliedern der BI werden. Bitte schicken Sie den Aufnahme-
antrag per Post oder E-Mail (Jahresbeitrag Standard: € 50; Familie: € 60; reduziert: € 15).

Ich möchte die „Gorleben Rundschau” künftig regelmäßig (6 x im Jahr) und weiteres Info-
material unregelmäßig zugeschickt bekommen (jew. kostenlos).

Ich unterstütze Sie mit einer (regelmäßigen) Spende.  Bitte buchen Sie von meinem Konto ab:

einmalig EUR ....................

monatlich EUR ....................

Kontoinhaber.............................................. Name der Bank............................................................

BIC................................................................ IBAN.......................................................................

Ich möchte Ihnen meine Spende lieber per Überweisung oder Dauerauftrag zukommen lassen:

BI Umweltschutz Lüchow-Dannenberg e.V. •  Sparkasse Uelzen Lüchow-Dannenberg
IBAN: DE24 2585 0110 0044 0607 21 • BIC: NOLADE21UEL

Bitte das ausgefüllte Formular per Post an: 
BI Umweltschutz Lüchow-Dannenberg, Rosenstraße 20, 29439 Lüchow
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Für die Jahre 2020 bis 2024 sind vier Castor-Transporte ge-
plant, bei denen hochradioaktiver Atommüll von Frankreich 
und Großbritannien nach Deutschland verschoben werden 
soll, ohne dass es ein Konzept für eine langfristige Lagerung 
gibt und geben kann. Jeder einzelne Transport 
stellt ein zusätzliches Risiko durch 
radioaktive Verstrahlung dar.

.

Haltet Euch bereit, denn:
Der für März geplante Transport wurde aufgrund der Ausbreitung des Corona-Virus’ nur verschoben. 
Die Transportgenehmigung gilt aber noch bis Dezember! 
Und schon 2021 folgt der nächste Castor!


